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Deutſches Reich.
Der Kaiſer wird, wie man aus Fulda meldet, dem

Vernehmen r in der dritten Aprilwoche wiederum als Gaſt
des Grafen Görtz nach Schlitz zur Auerhahnjagd kommen.

Jetzt meldet der „Reichsanz.“ auch am tlich, daß der
Großherzog von Baden à la suite des erſten Seebataillons
geſtellt worden iſt.

Antworten des Fürſten Bismarck. Der Vorſtand
der deutſchen Reichspartei (Abgg. von Kardorff, Freiherr
von Stumm-Halberg, Merbach) erhielt auf das zum I. April
ne Friedrichsruh abgeſandte Beglückwünſchungstelegramm
nachſtehende, an Herrn von Kardorff adreſſirte Antwort:

„Jch bitte Sie, der Fraktion meinen verbindlichſten Dank für
Ihre freundlichen Glückwünſche auszuſprechen, die mich in Er
innerung an unſere langjährige gemeinſame Thätigkeit beſonderserfreut haren. von Bismarck.“

Dem Direktorium des Zentralverbandes deutſcher
Jnduſtrieller iſt auf ſeine dem Fürſten Bismarck ge-
ſandte Gratulationsdepeſche nachſtehendes Telegramm zu
gegangen

„Den geehrten Vorſtand bitte ich für die freundlichen Glück-
wünſche meinen verbindlichſten Dank entgenzunehmen.

von Bismarck.“
Durch die Zeitungen geht eine Mittheilung des „Hannov.

Cour.“ über Veränderungen in der Beſetzung mehrerer
Oberpräſidialftellen, über die Neubeſetzung des Poſtens des
Chefs der OberRechnungskammer und last not least des Chefs
des Miniſteriums des Jnnern. Die „B. P. N.“ be

Die parlamentsloſe Zeit hat diesmalmerken hierzu fhe
raſcher als ſonſt die Phantaſie eifriger Berichterſtatter ange
ſpornt. Es braucht kaum beſonders betont zu werden, daß die
Mittheilungen unzutreffend ſind.

Der neuernannte Direktor der Kolonialabtheilnng des Aus
wärtigen Amts Dr. von Buchka war vor einigen Tagen zur

Regelung ſeiner häuslichen Angelegenheiten nach der Heimath gereiſt
und wird heute wieder in Berlin zurückerwartet. Die Einführung
in ſein neues Amt dürfte in dieſer Woche erfolgen. Sein Reichs
tagsmandat für den fünften Reichstagswahlkreis, Mecklenburg Schwerin
iſt durch die Ernennung erloſchen.

Das Staatsminiſterium trat am Sonnabend Nachmittag
unter dem Vorſitz des Fürſten Hohenlohe im Dienſtgebäude am
Leipziger Platz zu einer Sitzung zuſammen.

Zur Verſehung der durch die Ernennung des Geh. Ober
Regierungsrathes v. Moltke zum Regierungs Präſidenten in Oppeln
erledigten Stelle eines vortragen den Rathes im Kultus-
miniſterium iſt der g Ro toll von Gumbinnen
einberufen worden. Dem Vernehmen der „Kreuzztg.“ nach iſt mit

Wahrnehmung der Geſchäfte des letzteren als Dirigent der Ab-
theilung für Kirchen und Schulweſen der Regierung zu Gumbinnen
der Regierungsrath Schuſt er, Jnſtitiar und Verwaltungsrath des
Berliner ProvinzialSchulkollegiums, betraut worden.

Die Vorſchläge, zu denen der preußiſche Waſſer- Ausſchuß in
ſeinem Gutachten über die Maßregeln zur Vorbengung von
Hochwzfſergefahren im Oderſitromgebiet gelangt iſt, ſind theils
techniſcher, theils legislativer und adminiſtrativer Natur. Die von
dem Ausſchuſſe empfohlenen tech niſchen Maßnahmen
beziehen ſich zunächſt auf die Quellgebiete der Gebirgsflüſſe
und die nicht ſchiffbaren Flüſſe des Hügel- und Flachlandes.
In erſterer Hinſicht wird mit Rückſicht auf die oro- und hydro-
graphiſchen Verhältniſſe der Quellgebiete der ſchleſiſchen Gebirgs
flüſſe die Erhaltung und Pflege des Waldbeſtandes, Bewaldung be
ſonders gefährdeter Hochlagen und Berghänge, theilweiſe Erhaltung
der Hochmoore und Zurückbaltung des von verſumpften Stellen ab

eleiteten Waſſers im Walde mittelſt Sickergräben und ähnlicher
inrichtungen verlangt. Sammelbecken kommen als wichtige Mittel

zur Zurückhaltung der Hochwaſſer in den ſchleſiſchen Gebirgen
vielfach, namentlich für das Bober- und Queißgebiet in Betracht.
Es wird empfohlen, möglichſt bald auf Staatskoſten genaueVorarbeiten zur Anlage von Sammelbecken (Thalſperren)
an beſonders hierzu geeigneten Orten vornehmen zu
laſſen, wozegen Stauweiher und Querdämme aus wirth
ſchaftlichen Gründen nur ausnahmsweiſe in Frage kommen. Die
nicht ſchiffbaren Flüſſe des Hügel- und Flachlandes ſind ſo zu re-
guliren, daß das Flußbett in der Regel nur für die Abführung
mittlerer Hochfluthen auszubauen iſt. Alle Regulirungsbauten ſollen
auf Grund eines einheitlichen Planes für das ganze Flußgebiet und
möglichſt von unten nach oben ausgeführt werden, und zwar unter
dem leitenden Geſichtspunkte, die Leiſtungsfähigkrit des vorhandenen
Bettes für die Abführung der abfließenden Waſſermaſſen ohne nach
theilige Aenderung der Grundwaſſerverhältniſſe günſtig zu geſtalten.
Schließlich werden auch für Oder und Warthe weitgehende techniſche
Maßregeln empfohlen.

Wir haben, als der bayeriſche Zentrumsabgeordnete Frhr.
v. Hertling ſeine patriotiſche Rede für die Marine
Vorlage hielt, die Befürchtung ausgeſprochen, daß er das mit
ſeinem Mandat werde büßen müſſen. Jetzt veröffentlicht der
„Bayer. Kurier“ eine Zuſchrift aus dem Wahlkreis Jllertiſſen,
in welcher es heißt:

„Frhr. v. Hertling hat durch ſein Zuſammengehen mit
Dr. Lieber das Zutrauen ſeiner Wähler gänzlich zerſtört. Nun,
das ſind ſeine Folgen. Die des Wahlkreiſes werden aber die ſein,
daß das Zentrum im nächſten Wahlgang im Jllertiſſener Wahl
kreis eine doppelt heiße Aufgade bekommen wird.“

Zur Ansführung des Margarinegeſetzes. Bei
dem Hinweis auf das am 1. April begonnene Jnkrafttreten der
Vorſchriften betreffend die Trennung der Geſchäftsräume für
Butter und Margarine führt der „Reichsanzeiger“ aus, daß

p.

den Wünſchen der Handelskreiſe, dieſe Geſetzesvorſchrift ſeitens
des Bundesrathes durch den Erlaß von Ausführungs
beſtimmungen zu erläutern und insbeſondere, wie
die Trennung der Räume bewirkt werden muß,
um nicht mit dem Geſetz in Widerſpruch zu ge
rathen, keine Folge habe gegeben werden können, da die
Beurtheilung der Frage, unter welchen Vorausſetzungen ein
Geſchäftsraum als ſelbſtändig im Sinne des Geſetzes zu betrachten

ſei, in die Zuſtändigkeit der Gerichte fällt. Die
Polizeibehörden werden in jedem Falle zu beurtheilen haben, ob
die Trennung der Räume als ausreichend zu betrachten iſt.

Zur Wahlbewegung. Der neue Reichstag wird, ab
geſehen von den Veränderungen im zahlenmäßigen Beſitzſtandeder Parteien, die ſich heute auch vo nicht annähernd voraus-

ſagen laſſen, ſicher einen großen Wechſel in den die Mandate
innehabenden Perſönlichkeiten zeigen. Nach einer Berechnung
der „KreuzZtg.“, die auf Vollſtändigkeit natürlich keinen An
ſpruch machen will, wollen nicht weniger als 66 Abgeordnete
ſich nicht wieder um einen Sitz im Reichstag bewerben, da
runter allein 15 Konſervative und 11 Freikonſervative; von
den Nationalliberalen ſind nicht weniger als 20 Herren
parlamentsmüde, unter ihnen faſt alle bisherigen Führer. Bei
der freiſinnigen Wahlbewegung fällt es auf, daß eine ganze
Reihe von Kandidaten; nachdem ſie ihre Aufſtellung zur Wahl
gebilligt hatten, nachträglich, meiſt „aus perſönlichen Gründen“,
ihren Rücktritt von der Kandidatur erklären laſſen. Jn frei
ſinnigen Kreiſen ſcheint danach die Hoffnung auf den
„Zug nach links“ im Schwinden zu ſein. Freiherr von
Stumm dürfte, wenn eine neue Nachricht ſich beſtätigt,
ſich doch wieder entſchloſſen haben, am Parlamentsleben weiter
Theil zu nehmen. Sein Blatt, die a ſtellt nämlich feſt,
daß er ſich entſchloſſen hat, im Kreiſe OttweilerSt. Wendel
wieder für den Reichstag zu kandidiren, und daß Verhand
lungen zwiſchen ihm und dem vom Bunde der Landwirthe dort
aufgeſtellten zweiten Vorſitzenden des Bundes, Dr. Röſicke, den
Letzteren veranlaßt haben, von ſeiner Kandidatur zurückzutreten.

Die chriſtlich-ſoziale Partei in Berlin hat den Beſchluß
gefaßt, den Abmachungen der Vorſtände der drei Parteien, der
konſervativen, deutſchſozialen und chriſtlich-ſozialen, in Berlin
und für Berlin beizutreten und für den 4. und 6. Berliner
Wahlkreis chriſtlich-ſoziale Kandidaten aufzuſtellen im erſten
und zweiten Wahlkreis aber die konſervativen im dritten und
fünften die deutſch-ſozialen Kandidaten zu unterſtützen. Die
Kandidatur des Hofpredigers a. D. Stöcker im ſechſten
Berliner Reichstagswahlkreis wurde genehmigt.

Die „Stat. Korreſp.“ veröffentlicht die Ergebniſſe der

Nachträgliches vom Geburtstage
des Fürſten Bismurck.

Es war ein heller ſonniger Frühlingsmorgen, doppelt angenehm
nach den vielen trüben Tagen des vergangenen Monats! Alſo ein
rechtes echtes Geburtstagswetter, bei dem das geſchäftige Treiben, das

alljährlich in der Frühe des erſten Apriltages vor der Hauptthür
es Friedrichsruher Herrenhauſes entwickelt, ſich doppelt freundlich

ausnahm. Kiſten, Körbe und Fäſſer werden herausgefahren, die ganz
großen Stücke vor der Thür geöffnet, die Fäſſer nach dem Keller
geſchafft, die minder umfangreichen Kiſten und Packete
ins Schloß getragen, um dort ihres Inhalts entledigt zu werden, der
ſorgfältig regiſtrirt und einſtweilen bei Seite geſetzt wird, bis das
Einräumen des Geburtstagszimmers beginnt Ein kleiner Wald von
Blumenarrangements baut ſich zeitweilig vor der Hausthüre auf, weil
die mit dem Forttragen, Aufſtellen und Gruppiren der Geſchenke be
ſchäftigten Leute die mit den Vormittagspoſten eintreffenden Sen-
dungen nicht ſchnell genug fortſchaffen können. Das erſte Zimmer des
rechten Flügels 2 wieder den Hauptgeburtstagstiſch. Schon um
10 Uhr früh iſt es ſchwer, ein Plätzchen für einen Strauß, eine Torte
oder ſonſt einen Gegenſtand, der auf der langen Tafel untergebracht werden

ſoll, zu finden. Geſchenk ſteht hier an Geſchenk, z S
Delikateſſen, Zigarren, Liqueure, ein Kiſtchen mit Brod, Wurſt und
Honig, etliche thurmhohe Baumkuchen, mit denen ſich die berühmteſten
deutſchen Konditorfirmen alljährlich dem Altreichskanzler in Erinnerung
bringen. n all dem Gewirr von Luxus und Gebrauchsgegen-
ſtänden, Eßwaaren, Getränken, Literatur und Muſikſtücken, Bildern
und Adreſſen ſind, über den ganzen Tiſch vertheilt, Blumen köſt
lichſter Art und in den mannigfachſten Anordnungen. Aber nicht allein
der lange Mitteltiſch des Zimmers dient als Träger der Zeichen von
Liebe und Verehrung, die in den zum heutigen Tage geſandten
Gaben ihren Ausdruck findet. Jeder Nebentiſch, ja auch alle Stüble,
ſodaß zum Sitzen in dieſem Zimmer heute für Niemand Platzr ſnd mit Geſchenken beladen. Die „Hamb. Nachr.“ ſchreiben

rüber:
Unter der Kaiſer Wilhelmbüſte, die ein Geſchenk aus früheren

Jahren vor dem hohen Spiegel ihren ſtändigen Platz hat, ſteht
ein Prunkſtück eigener Art: die (bereits ausführlich geſchilderte) dies
Ehrig Geburtstagsgabe der Bismarckhütte in Oberſchleſien.

ie dürfte ſpäter zu den vornehmſten Gegenſtänden des Schönhauſer
dem alle dieſe Sachen alsbald einverleibt werden,

gehören.

Eine Wiesbadener daß FürſtDame hat geleſen
Bismarck einmal ſich bedauernd darüber geäußert hätte, daß

an ſeinem Geburtstage die Eiche, die
e aldes ihm der liebſie ſei, noch keinen Blätterſchmuck trägt.

ſionzie

die unter allen Bäumen
Flugs

eine Eiche in einem mit guter Walderde gefüllten

Blumentopf und zog mit Liebe und Sorgfalt ein ſchmuckes, kleines
Eichenbäumchen heran, das ſie zum diesmaligen 1. April dem greiſen
Fürſten einſandte, damit ſein Auge in der Lage iſt, ſich am Grün
der belaubten Eiche zu erfreuen, in einer Zeit, wo der Wald draußen
noch faſt winterlich daliegt. Die Spenderin dieſer ſinnigen Auf-
merkſamkeit begleitete die junge Eiche mit einem Briefe, dem ſie
folgende Verſe einfügte:

Großer Fürſt, ich hörte ſagen
Was an Deinem Ehrentage
Dich auch grüßt im Deutſchen Reiche
Nun ſeit drei und achtzig Lenzen,
Eines fehlt die deutſche Eiche
Eine ſolche junge, kleine,
Wohblgepflegt von Mädchenhänden,
Laſſ' im Lebensabendſcheine
Nun zum heut'gen Feſt Dir ſpenden
Mit dem Wunſch: Der Eiche gleiche,
Was Du ſchufſt im Deutſchen Reiche!

Ein Berliner Schutzmann der ſich als Mitbegründer
des patriotiſchen Kriegervereins „Fürſt Bismarck“ bezeichnet, hat
einen Marſch, „Hoch Fürſt Bismarck betitelt, komponirt, deſſen
in ſauberſter Notenſchrift niedergelegte, für Militär- Orcheſter geſetzte
Partitur er in hübſch ausgeſtatteter und ſolider Mapoe zum dies
jährigen Geburtstage eingeſandt hat. Unter den von Privatperſonen
jeden Standes und jeden Alters einlaufenden Geſchenken ſieht man
auch wieder zahlreiche Dilettanten- Arbeiten aller Art, die oft zwar
nur den Fleiß und den guten Willen der Abſender, „ihrem Bis-
marck“ eine Freude zu machen, ebenſo oft aber auch ſolche, die ein
hohes Maß von Kunſtfertigkeit erkennen laſſen da ſieht man Gemälde
und Skizzen in Oel, Aquarell und Federzeichnung, Holzgegenſtände
mit Brandmalerei, Metallkäſtchen mit Aetzarbeit, dann alle Arten
weiblicher Handarbeiten, als Stickereien, geſtrickte und gehäckelte Ge
wandſtücke, Kiſſen u. ſ. w.

Und nun das Geſchenk des Kaiſers! Es traf heute
Vormittag in Friedrichsruh ein und beſteht in einem ebenſo bequemen
wie koſtbaren Krückſtocke. Den Schaft bildet ein ſpaniſches Rohr von
dunkelrothbrauner-Farbe. Handgriff und Zwinge ſind aus gediegenem
Golde. Die Krücke iſt mit Arabesken und Blumen und Blattwerk
nachgearbeiteten Ornamenten reich verziert, unter Freilafſung des-
jenigen Theils, auf dem beim Gebrauch die Jnnenfläche der Hand zu
liegen kommt. Hier befindet ſich nur in zarter Gravirung ein W mit
der Krone darüber.

Geheimrath Schweningers Geſchenk beſteht, wie alljährlich,
aus einigen Fäßchen Salvatorbier und einer großen Portion Hopfen
keimchen, die, als Salat zubereitet, eine Lieblingsdelikateſſe des
Fürſten bilden. Die ſonſt noch immer von Schweninger dar

ebrachten Kräheneier ſind diesmal fortgeblieben, da noch keine zu
aben waren.

Was ſonſt noch an verſchiedenartigen Geburtstagsſpenden
ſich in den Zimmern des Fürſten ein Rendezvous giebt, legt den Be
weis dafür ab, daß die Abſender ſich aus allen Kreiſen, aus allen
Berufsarten und Ständen rekrutkiren; die einfachſten Gegenſtände,die naivſten Zuſchriften liegen und ſtehen auf den Tiſchen, bunt
durcheinander mit prunkvollen Adreſſen, Ehrenmitalieds-Urkunden
und koſtbaren Kunſtwerken in ſchönſter Eintracht. Da ſind geſtickte
wärmende Mützen und Unterkleider, Ruhekiſſen, ein koſtbarer
Schlafrock in blutrothem SeidenRips, innen mit hell-erdbeer
farbener Seide abgeſteppt das Geſchenk einer vornehmen Wiener
Dame, u. A. u. Verleger ſenden die neueſten Erzeugniſſe
ihres Verlages, namentlich wenn dieſe militäriſcher Art ſind,
Dichter widmen ihre Poeſien, Muſiker ihre Kompoſitionen,
Brauereien ihr beſtes Bräu, Vrennereien ihre köſtlichſten Schnäpſe und
Liqueure, Erfinder ihre „zur Abhelfung dringend gefühlter Bedürf-
niſſe konſtruirten“ und patentirten Gegenſtände. Unter den Letzteren
iſt diesmal ein Apparat erwähnenswerth, der übrigens nicht das
Geſchenk ſeines Herſtellers iſt, ſondern von einer Dame kommt, die
damit dem Fürſten eine Annehmlichkeit zu bereiten beſtrebt war.
Der Apparat bezweckt nämlich, dem Pfeifenraucher die immerhin viel
Lunge erforderliche und für viele Raucher einigermaßen läſtige Mühe
des Anrauchens einer friſch geſtopften Pfeife abzunehmen. Es iſt
ein kleiner polirter Kaſten mit einer wie ein Horn daraus
hervorragenden Röhre, in die man den Pfeifenkopf hineinſteckt.
Jm Jnnern des Käſtchens befindet ſich ein kleiner Blaſebalg
bezw. Exhauſtor, der, durch einen Hebel in Thätigkeit geſetzt,
mit ausreichender Kraft das Anſaugen beſorgt. Sobald der Tabak
in genügendes Glühen gebracht iſt, ſetzt man den
Kopf auf die Pfeife und hält ſie, ohne ſeine Athmungswerkzeuge mit
fürchterlichem Anziehen in Bewegung geſetzt zu haben, durch leichtes
Paffen aufs ſchönſte in Brand. Eine Nothwendigkeit, die geniöſe
Maſchine in Gebrauch zu nehmen, lag bisher bei der Geſundheit und
Kraft des fürſtlichen Pfeiſenrauchers übrigens nicht ror. Unter den
auf den Geburkstagstiſch gekommenen Zigarrenſorten führt die eine

das Geſchenk eines Bremer Fabrikanten die Marke „Für Ar
und Halm“, die als Fabrikat „von ziemlich großer Form und ſehr
guter Qualität nicht hoch im Preiſe“ vom Einſender als „ſpeziell
für den Landwirth geeignet“ bezeichnet wird. Von einem Nürn-
berger Fabrikanten kam eine 30 Stück umfaſſende ſehr ſauber
hergeſtellte Sammlung von Regimentsabzeichen für Krieger
vereine. Von einer Anzahl Bremer Damen gingen dem
Fürſten Bismarck wie alljährlich als Geburkstagsgabe
zwöl Flaſchen edlen Rheinweins aus dem Veorrathe
des Bremer Rathskellers mit einer vornehm ausgeſtatteten Adreſſe zu.
Eine humoriſtiſche Adreſſe in Verſen widmete eine Anzahl Bie nen
züch ter in Halle.

Von einem indiſchen Prinzen, der ſich Prinz Alexander Tzar
nennt, iſt dem Fürſten ein Paar Gralstauben, auch Tauben mit,
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am 1. Dezember 1897 im Deutſchen Reiche ausgeführten Vieh-
zählnug für das Königreich Preußen. Danach betrug die
Geſammtzahl der Pferde, einſchl. Militärpferde, 2 808 419
(gegen 2 653 661 bei der letzten Zählung im Jahre 1892), der
Rinder 10 552 672 (gegen 9 871 521), der Schafe 7 859 096
(gegen 10 109594), der Schweine 9 390 231 (gegen 7 725 601),
der Ziegen 2164425 (gegen 1964 130), des Federviehs
36471324 (Federvieh wurde zum erſten Male gezählt) und
zwar der Gänſe 3786 144, der Enten 1564 409, der Hühner
31120771.

Wie überaus viel noh im preußiſchen Volksſchulweſen
zu thun iſt, um mit den überfüllten Klaſſen aufzuränmen,
zeigen die darüber vorliegenden neueſten Angaken. Verſteht man
unter „normaler“ Klaſſenfrequenzziffer eine Schulkinderzahl bis zu 80
r Klaſſe in den einklaſſigen Schulen und bis zu 70 in den mehr-
laſſigen, eine Frequenz, die man doch eigentlich beim beſten

Willen kaum noch als normal bezeichnen kann ſo beſtanden im
Jahre 1896 anormale Verhältniſſe in nicht weniger als 17 165
Klaſſen (oder 18 pCt. aller Klaſſen). Noch ſchlimmer iſt das Ver
hältniß, wenn man bedenkt, daß von insgeſammt 5 236 826 Kindern
nicht weniger als 1390 525 oder 26 Prozent in Klaſſen mit
überfüllter Frequenz (meyr als 80 reſp. 70 Kindern) unterrichtet
wurden. Der einklaſſigen Schulen gab es 1896 noch zehn mit
durchſchnittlich 161 Schülern, an zweiklaſſigen Schulen mit nur
einer Lehrkraft 4 Klaſſen mit durchſchnittlich 122 Schülern,
an zweiklaſſigen Schulen mit zwei Lehrkräften 5 Klaſſen mit durch
ſchnittlich 141 Schülern, an dreiklaſſigen Schulen mit zwei Lehrkräften
4 Klaſſen mit durchſchnittlich 140 Schülern, an ſonſtigen drei- und
mehrklaſſigen Schulen 49 Klaſſen mit durchſchnittlich 140 Schülern,
Es iſt richtig, daß ſich in dem Jahrzehnt ſeit 1886 die Verhältniſſe
gebeſſert haben, aber aus Ziffern, wie die hier vorgeführten, geht
jedenfalls hervor, daß noch enorm viel zu thun übrig bleibt.

Der „Reichsanz.“ publizirt die Ernennung des bisherigen
Geſandten in Bukareſt, Grafen v. Leyden, zum Geſandten am
apaniſchen Hofe.

Geheimer Medizinalrath Dr. Koch, der ſich in Dares
Salaam befindet, nimmt an, daß Stabsarzt Zupitza, der ſich
ſeit Ende Oktober am Viktoria-Nyanza aufhielt, ſich bereits
auf dem Rückmarſche befindet und gegen Mitte März die Küſte
erreichen wird. Unter dieſer Vorausſicht hofft er, die ihm
geſtellte Aufgabe bis April erledigen zu können und gedenkt,
ſofern er keine anderen Weiſungen erhält, dann von Afrika
abzureiſen und im Mai wieder in Berlin zu ſein.

Die nach auswärts verbreitete Meldung, daß einige
Danziger Rhedereien beſchloſſen hätten eine vierzehntägige
direkte r mit Kiautſchou einzurichten, iſt,
wie das Wolffſche T.-B. meldet, erfunden.

Das „MarineVerordnungsblatt“ veröffentlicht folgende
Ordres des Kaiſers betreffend die Verwaltung des Kiau
tſchougebietes

Ich beſtimme hierdurch Folgendes: Mit dem Eintreffen des
nach China entſandten Bataillons Marine Infanterie und der
Kompagnie Matroſen- Artillerie iſt die Landungs- Abtheilung meines
Kreuzergeſchwaders zurückzuziehen. Die geſammte Verwaltung des
an der Kiautſchoubucht vertragsmäßig an Deutſchland überlaſſenen
Gebiets wird von dieſem Zeitpunkt an bis auf Weiteres dem
Reichskanzler (ReichsMarineamt) übertragen. Die militäriſche Be
ſatzung für dieſes Eebiet wird dem Staatsſekretär des Reichs
Marineamts unterſtellt, welcher den Oberbefehl nach meinen An
ordnungen zu führen hat. Mit Bezug auf die höhere Gerichtsbar-

keit über die militäriſche Beſatzung des überlaſſenen Gebiets ſehe
ich Jhren Vorſchlägen entgegen.

Aus Kamerun iſt nach dem „Deutſch. Kolonialbl.“ die
Nachricht eingegangen, daß die in letzter Zeit im Bane-
lande ausgebrochenen Unruhen durch das energiſche Eingreifen
eines Theiles der Schutztruppe unter Premierlieutenannt von
Stein unterdrückt worden ſind. Die r unter
Hauptmann von Kamptz hat ſich darauf gegen die Bulis,
die die Straße nach Lolodorf beunruhigt hatten, gewandt, um
auch dort Frieden zu ſchaffen. Aller Vorausſicht nach
werde es dabei zu größeren kriegeriſchen Unternehmungen nicht
kommen.

e h
Oeſterreich Ungarn.
Delegationen.

Die amtliche Wiener Zeitung veröffentlicht die Einberufung der
Delegationen auf den 9. Mai nach Budapeſt.

Dänemark.
Ausfuhr von Rindvieh.

Der Miniſter für die Landwirthſchaft erließ ein ſofort in Kraft
tretendes Dekret, nach welchem die Ausfuhr von Rindvieh, Schafen,
Ziegen und Schweinen von den däniſchen Inſeln nach den übrigen
Theilen des Landes, ſowie nach dem Auslande wieder geſtattet iſt.

blutendem Herzen genannt, aus Singapore geſandt worden. Die
Tauben führen ihten Namen wegen eines blutrothen Fleckens, den
ſie auf dem Kopfe tragen. Der Prinz, der in Singapore als Leiter

der „Miſſion of the Grail fund“ benannten Wohlthätigkeits-Geſell-
ſchaft lebt, hatte die Bluttauben einem Angeſtellten des Lloyd-Dampfers
„Darmſtadt,“ mit dem die Thiere nach Europa gekommen ſind,

r ſorgfältigſten Wartung übergeben. Die Tauben erhalten als
Futter ungeſchälten Reis, wovon der Prinz einen reichlichen Vorrath
in drei verſtegelten und mit dem prinzlichen Wappen verſehenen
Säcken mitgeſchickt hat. Von den fünf im Auftrage des Prinzen be
ſorgten Gralstauben ſind zwei Stück unterwegs und eine gleich nach
ihrer Ankunft in Singapore eingegangen, das übrig gebliebene
nunmehr nach Friedrichsruh geſandte Pärchen hat die lange Reiſe
übers Meer gut überſtanden. Jn dem der Taubenſendung bei

egebenen Begleitſchreiben wird die Lage der Jnſel, auf der dieſeſehr ſeltenen Vögel vorkommen, wie folgt beſchrieben Die Jnſel

liegt im Großen Ozean in der Mitte des Dreiecks, welches ge-
bildet wird, indem man Jloilo auf der zur Gruppe der Philippinen
gehörigen Jnſel Panay mit der Jnſel Keil in der Gruppe der
Weſtkarolinen oder Pellew-Jnſeln durch eine Linie verbindet und
wiederum die Keil-Jnſel und Jloilo jede durch eine Linie mit der
unter dem Aequator liegenden Gilolo vereinigt. Wenn man nun
mitten durch dieſes DreiEck eine Linie zieht von Jloilo bis an
die Weſiſpitze von Neu-Pommern im Bismarck-Archipel, ſo trifft
man auf dieſer Linie in der Mitte des bezeichneten Dreiecks
auf die Jnſel, welche bis jetzt noch keinen Namen führt. Sie wird
von Eingeborenen aus den Philippinen-Inſeln, die ſeit langer Zeit
ſchon von den alten ſpaniſchen Miſſionen zum Chriſtenthum bekehrt
wurden, bewohnt. Die Eingeborenen, welche dieſe ſeltenen Tauben
nach den Philippinen bringen und zum Verkauf dort züchten, haben
ſtets den Urſprungsort verheimlicht; dem Prinzen Alexander Tzar,
der viel in dieſen Gewäſſern mit ſeiner Yacht kreuzt, iſt es jedoch ge
lungen, die geheimnißvolle Jnſel aufzufinden. Die GralsTrauben
haben einige Achnlichkeit mit dem Kibitz. Sie haben wie dieſer vier
zehige Füße und bewegen ſich viel auf dem Erdboden; ſie haben
ziemlich kurze ſtumpfe Flügel, von deren Schwingen die dritte die
längſte iſt. Nacken und Mantel ſind violett, grau, purpur und kupfer-
roth und ſchillern, je nach dem wie das Licht auf das Gefieder fällt,
ſmaragdgrün oder röthlich-violett. Die Schwanzfedern ſind breit
kupferroth gerändert. Auf dem weißen Halſe und der Bruſt tragen
ſie ein prachtvoll karmoiſinrothes Kropfſchild, welches weithin leuchtet
und ausſieht, wie ein tiefrothes Herz, das von einem Flammenſchein
umgeben iſt. Jn der Erregung heben ſich beim männlichen
Thierchen die Kopffedern und bilden ein Häubchen. Die Füße
dar (GralsTauben ſind dunkelroth die Schwanzlänae beträgt 9 em.

Rußland.
Reichskaſſenbericht.

Nach dem vorläufigen Kaſſenbericht für das Jahr 1897 betrugen
die ordentlichen Reichseinnahmen 1416,7, die ordentlichen Reichs
ausgaben 1197,4 Millionen Rubel. Die ordentlichen Einnahmen
überſtiegen den Voranſchlag des Budgeis um 98,3 und die wirklichen
Einnahmen des Jahres 1896 um 48 Millionen. Die außerordent
lichen Einkünfte betrugen 42,4 Millionen, die außerordentlichen Aus
gaben 141,3 Millionen Rubel.

Türkei.
Die kretiſche Gouverneurfrage. Grenz-

regulirung.
Die Meldung, daß RNußland, Frankreich und England ent-

ſchloſſen ſeien, den Prinzen Georg von Griechenland
auch ohne Zuſtimmung des Sultans zum Gouverneur von
Kreta einzuſetzen, iſt nach der „Polit. Korr.“ nichts als eine
Kombination. Maßgebende ruſſiſche Kreiſe zogen Derarkiges nicht
in Erwägung und befitzen keinerlei Kenntniß, daß eine ſolche Aktion
ſeitens der zwei anderen genannten Mächte geplant ſei. Andererſeits
halten die genannten Mächte an der Hoffnung feſt, daß die gegen
wärtig ruhende Kandidatur des Prinzen Georg gelegentlich wieder
in Fluß gerathen und an den maßgebenden Stellen in Konſtantinopel
durchdringen werde.

Am Sonnabend hat eine Berathung der Botſchafler ſtattgefunden
über die von den Militärattachöss vereinbarte Wiederaufnahme der
Arbeiten zur Beſtimmung des reſtlichen Theis der
Grenze und über die in Artikel 6 des Friedensvertrages
vorgeſehene Ueberwachung der Räumung
Theſſaliens nach erfolgter Zahlung der Kriegs
entſchädigung. Da dieſes letztere bevorſteht und die Militärattachés

durch die in Anſpruch genommen ſeinwerden, dürfte jede Macht Spezialdelegirte für die Ueberwachung der
Räumung Theſſaliens beſtellen.

Der ſpaniſch- amerikaniſche Konflikt
giebt noch immer zu den ernſteſten Befürchtungen Anlaß. Es ſcheint
in der That, als ob ſchon in den nächſten Tagen die
Kriegserklärungerfolgen werde. Am Sonnabend wurde
aus Waſhington folgendes Telegramm übermittelt: Die Unter
kommiſſion der Senats- Kommiſſion für auswärtige Angelegenheiten
wird ihren Bericht wahrſcheinlich heute erſtatten und die Annahme
einer Reſolution empfehlen, welche ſich 1. zu Gunſten der
Anerkennung der Autonomie Kubas, 2. zu Gunſten einer Jntervention
der Vereinigten Staaten ausſpricht. Zu dieſem Zweck wird der Be-
richt die Annullirung der Verordnung bezüglich der Rekonzentrados
als eine Ausflucht hinſtellen und geltend machen, daß die Zer-
ſtörung der „Maine“ ein hinreichender Grund ſei,
Spanien den Krieg zu erklären.

In Madrid herrſcht eine gewiſſe Beunruhigung; man
befürchtet, daß es zum Kriege kommenwerde. Die Stadt iſt ruhig. Gerüchtweiſe heißt es, daß der
amerikaniſche Geſandte Woodford die Antwort ſeiner Regierung
betreffend die Note der ſpaniſchen Regierung noch nicht er
halten habe. Einigen Blättern zufolge ſoll Woodford Vorbe-
reitungen zu ſeiner Abreiſe treffen. Einer Madrider Privatdepeſche
zufolge hatte Woodford bereits den Auftrag erbalten, um Montag
ſeine r zu verlangen, wenn Spanien nicht bianen
24 Stunden den Waffenſtillſtand auf Kuba im Sinne der ameri
kaniſchen Forderung bewillige. Die militäriſchen und maritimen
Vorkehrungen werden fortgeſetzt. Die Regierung wünſcht wärmſtens
den Frieden, bereitet jedoch die Vertheidigung vor.

Die ſpaniſchen Miniſter hielten vorgeſtern Abend eine von
8 Uhr bis Mitternacht daucrnde Berathung ab. Die Miniſter er
klärten nach Schluß derſelben, daß ſie keine offiziellen Nachrichten aus
Waſhington beſäßen, verhehlten jedoch ihre ungünſtigen Eindrücke nicht.
Der Arbeitsminiſter theilte mit, er beſitze private Nachrichten, die
den Ernſt der Lage beſtätigen.
hat dem Miniſterrathe einen umfaſſenden militäriſchen Organiſations
plan unterbreit. Einem Berichterſtatter gegenüber äußerte der Miniſter
des Jnnern Capdebon, Alles dränge zu der Annahme, daß
der Krieg ſich nähere. Man nimmt allgemein an, daß der
Regierung das Ergebniß der Berathung des Ausſchuſſes für das Aus
würt ne Amt im Senate zu Wafhington bereits bekannt ſei.

on maßgebender Seite verlautete geſtern Abend, daß die
Botſchaft des Präſidenten erſt am Dienstag dem Kongreß zu
gehen wird.

Nach Meldungen aus Honolulu wäre dort eine Depeſche
aus Waſhington eingegangen, wonach im Kriegsfalle die
amerikaniſche Flagge auf Hawaii gehißt und die Inſeln
als Flottenſtation dienen würden.

Von der ruſſiſchen Aktion in Oſtaſien
wird nach einem aus Petersburg uns zugehenden Telegramm
folgende offiziöſe Darſtellung gegeben Auf Lefehl des Zaren hat
behufs Erfüllung der Bedingungen des mit China getroffenen
Abkommens der Kommandeur der Truppen des Amur- Militärbezirkes
General Grodekow am 17. März ein Detachement Landtruppen
formirt und aus Wladiwoſtock entſandt, um mit dem ruſſiſchen

Dem das eigenartige Geſchenk begleitenden Briefe an den Fürſten
Bismarck iſt eine mit der Feder in Tinte ausgeführte kleine Karte
beigegeben, auf der der oben beſchriebene Ort der BluttaubenInſel
mit Gold gekennzeichnet iſt.

Fürſt Bismarck, der wegen einer größtentheils ſchlaflos ver
brachten Nacht ſich erſt ſpät vom Lager erhoben hatte, empfing die
erſten Gratulationen des heutigen Tages ſeitens ſeiner Söhne,
des Schwiegerſohnes und der Leibärzte noch im Schlafgemach.
Geheimrath Schweninger erſchien im Schlafzimmer des Fürſten
mit dem koſtbaren Wiener Schlafrock, den der Fürſt auch
ſofort in Gebrauch nahm und damit angethan das Bade-
zimmer beſchritt, Als Fürſt Bismarck ſein Bad genommen und nach
beendigter Toilette ſein Arbeitszimmer betreten halte, erſchienen bei
ihm nach der Reihe alle übrigen Familienmitglieder, namentlich auch
die Generation, der Stammhalter aus Schönhauſen und
der kleine Enkel aus Königsberg. Als die DinerZeit herannahte

Uhr verließ der Fürſt ſein Arbeitszimmer, wo er die
dachmittagsſtunden mit Leſen und Pfeifenrauchen verbracht hatte,

und begab ſich mit Benutzung ſeines Rollſtuhles zunächſt nach den Zimmern,

in denen die Geburtstagsgeſchenke aufgebaut ſind. Er ſah Alles möglichſt
eingehend, ließen ſich einzelne Gegenſtände reichen und legte Adreſſen
und dergleichen zu näherem Studium für die nächſten Tage zurück.
Beſonders über die herrlichen Blumen äußerte er ſeine Freude und
begab ſich nach faſt halbſtündigem Aufenthalte in den Speiſeſaal, in
dem ſich eine Geſellſchaft von im Ganzen 22 Perſonen zur Geburts
tagsTafel einfand. Außer des Fürſten Schweſter, Frau v. Arnim
Kroechlendorf, ſowie den Kindern, Schwiegerkindern, den erwachſenen
Enkeln des Fürſten und den beiden Leibärzten, Geh.-Rath Schweninger
und Dr. med. Chryſander nahmen am Feſt-Diner noch einige intime
Freunde des Bismarckſchen Hauſes theil Graf Henckel-Donnersmarck,

rau von Batocki, die vor einigen Tagen zu längerem Aufenthalt
in Friedrichsruh angekommen iſt, Graf Finck zu Finckenſtein, der
Landrath des Kreiſes Lauenburg aus Ratzeburg, Oberſt von Gold
ammer, Rittmeiſter von Blumenthal-Staffelfelde und Baron Merck
nebſt Frau Gemahlin. Der Fürſt hatte als Tiſchnachbarinnen ſeine
Schweſter und Frau von Batocki. Einige Zeit nach dem Beginn
der Tafel erhob der Fürſt ſein Glas, um das Wohl des Kaiſers
auszubringen. Kurz darnach ergriff Graf Henckel-Donnersmarck das
Wort und ließ den 83 jährigen Fürſten hochleben. Die Feſttafel
verlief in recht fröhlicher Stimmung; der Fürſt unterhielt ſich lebhaft,
nach allen Seiten hin und ſchien trotz der mangelhaften Nachtruhe,
die er gehabt, ſehx gut aufgelegt.

Der Kriegsminiſter Correa

Geſchwader des Stillen Ozeans zuſammenzukreffen. Am 21. März
vereinigte ſich das Landungs- Detachement mit dem Geſchwader in

unter dem Kommando des GeſchwaderChefs Kontre
dmiral Dübaſſow. Wie ein Telegramm des Letzteren vom 28. Rärj

berichtet, begannen die chineſiſchen Truppen am 27. März Port
Arthur zu verlaſſen die letzte Kolonne marſchirte um 1 Uhr Nachts
aus. Am 28. März Morgens 6 Uhr wurden das geſammte ruſſiſche
Landtruppendetachement und die Mannſchaften des Geſchwaders ge
landet, worauf ſofort die Beſetzung der Stadt und der Befeſtigungen
begann. Um 8 Uhr Morgens, als ſämmtliche Truppen an ihren
Plätzen waren, wurden gleichzeitig mit der Hiſſung der
Heckklagge auf dem Fort „Goldener Berg“ die ruſſiſche und
chineſiſche Kriegsflagge gehißt, welche von dem Geſchwader mit 21
Kanonenſchüſſen ſalutirt wurden. Hierauf ſalutirte das Fort
„Goldener Berg“ die Flagge des Admirals und erhielt den üblichen
Gegenſalut. Gleichzeitig wurde Talienwan beſetzt, wo ebenfalls die
Flaggen gehißt wurden. Die Ordnung iſt nirgends geſtört. Auf
Grund eines mit der chineſiſchen Regierung abgeſchloſſenen Vertrages
werden gegenwärtig Maßnahmen getroffen, um die dauernde Be
ſetzung der von China abgetretenen Territorien auf der Halbinſel
Kwantung mit den Häfen Port Arthur und Talienwan ſicherzuſtellen.

Aus Shanghai wird gemeldet, daß die britiſche Flotte
ſich bei Tſchifu verſammelt, wo jetzt ſechs Kreuzer liegen. Es
verlautet, England werde die ChuſanJnſeln beſetzen und nach Ab
zug der Japaner Wei-Hai-Wei übernehmen. Nach einer Meldung
der „Times“ aus Peking wird die ruſſiſche Altion ſich wahrſcheinlich
nicht auf die Halbinſel Liaotung beſchränken. Der Bahnbau nördlich
der großen Mauer werde allen Fremden verboten außer Rußland.
Die engliſchen Jngenieure, welche den Bahnbau begonnen, wurden
auf Rußlands Vefehl von China abberufen und die von England,
der Union und Deutſchland ausgehenden Beſtellungen auf Bahn-
material in Höhe von drei Millionen Taels kaſſirt.

Wie das „Reuter'ſche Bureau“ aus Peling meldet, hatte der
engliſche Geſandte am Sonnabend wiederum eine wichtige Beſprechung
mit den Mitgliedern des Tſung-li- Damen. England ſoll wichtige
Zugeſtändniſſe verlangt haben als Ausgleich für die anderen
Mächten eingeräumte Zugeſtändniſſen und auch aus dem Grunde,
W das Gleichgewicht der Machtvertheilung in Oſtaſien aufrecht zu
alten.

Die japaniſche Preſſe iſt im Allgemeinen der Anſicht, daß die
britiſche Flottenkundgebung nicht gegen Rußland gerichtet ſei,
ſondern China zu einer Konzeſſion an England
zu zwingen bezwecke. Vielfach wird die Meinung aus-
geſprochen, Japan ſei iſolirt gelaſſen. Es herrſcht wachſende Miß
ſtimmung gegen England. Viele Blätter ſprechen ſich dafür aus,
daß die japaniſchen Truppen, ſelbſt nach der Zahlung der Kriegs
entſchädigung, in Weihgiwei belaſſen werden ſollen.

Telegramine.
Berlin, 4. April. Die „Welt am Montag“ ſchreibt aus

London, C. E. Borchgrevinks Südpolarexpedition werde, wie
verlautet, Anfang Juli von Hull die Abreiſe antreten.

Paris, 4. April. Ein hieſiges Blatt verbreitet folgende
Meldung aus Madrid Der päpſtliche Nuntius überreichte der
KöniginRegentin ein Telegramm des Papſtes, welches ſofort
den Miniſtern mitgetheilt wurde. Der Pap ſt ſagt in demſelben,
er ſei entſchloſſen in der kubaniſchen FrageſeineVer-
mittelung anzubieten, wenn die Vermittelung ange
nommen würde. Er fügt hinzu, als Vater aller Gläubigen könne
er nicht interveniren, wenn das Blutvergießen unter denjenigen,
welche die Kinder Gottes ſind, nicht aufhöre, und verlangt die
Einſtellung der Feindſeligkeiten. Die ſpaniſche Regierung be-
ſchloß, unter Vorbehalt das Anerbieten des Papſtes anzunehmen.
Die Antwort iſt unverzüglich nach Rom abgegangen.

Madrid 4. April. Jn den Kirchen verlaſen heute die
Prieſter von den ein Schreiben des Biſchofs der
Diözeſe, durch welches Gebete für den Triumph der ſpaniſchen
Waffen angeordnet werden.

London, 4. April. Das Gerücht vom Auslaufen der
amerikaniſchen Flotte hat bisher keine Beſtätigung ge
funden. Dagegen wird verſichert, daß alle Verhandlungen mit
Spanien ſuspendirt ſeien und Mac Kinley am Montag dem
Kongreß die ganze kubaniſche Angelegenheit unterbreiten werde.
Ein hoher ſpaniſcher Diplomat theilte einem Journaliſten
mit, daß Spanien bis an die äußerſte Grenze der
Nachgiebigkeit gegangen ſei; wenn Amerika durchaus
den Krieg wolle, ſo könne Spanien nichts Anderes thun, als
alle Kräfte anſpannen, um ehrenvoll aus dem Kampfe her
vorzugehen. Die Anſicht, daß Amerika unbedingt Sieger
bleiben müſſe, wird in militäriſchen Kreiſen Spaniens keines-
wegs da Amerika weder kriegstüchtige Soldaten, noch
eine der ſpaniſchen gewachſene Flotte habe.

Das Schwurgerichtsurtheil gegen Zola
aufgehoben.

Der Kaſſationshof hat das für Sonnabend angekündigte Urtheil
in der Zola geſprochen. Es lautete auf Aufhebung
des vom Schwurgericht gefällten Urtheils. Das war nach der
vom Kaſſationsgerichtsrath Chambaraud abgegebenen juriſtiſchen
Auseinanderſetzung mit Beſtimmtheit zu erwarten. Zola erfuhr die
Nachricht durch Telephon. Seine Antwort lautete: „Jch wußte, daßGerechtigkeit in meinem Vaterlande triumphiren müſſe.“

Der Aeng des Prozeſſes bedeutet für Zola einen zweifel
loſen Triumph. Zwar iſt das Urtheil des Schwurgerichts nur aus
einem formalen Grunde aufgehoben worden aber es iſt wahr
r daß die Klage nicht von Neuem aufgenommen wird, und
omit Zola frei ausgeht. Dabei hat der Oberſte Staats
anwalt Manau jetzt direkt erllärt: „Wenn Dreyfus auf Grund
eines geheimen Schr.ftſtücks verurtheilt wurde, ſo iſt das Urtheil
null und nichtig, das erleidet nicht den geringſten Zweifel, und Zola
brauchte nicht zu Umſturzmitteln zu greifen, um dies zu beweiſen.
Es genügte, daß er den ordentlichen Rechtsweg beſchritt“. Jener
Nachweis iſt bei der erſten Verhandlung ziemlich klar geführt worden.
d der Begründung des Urtheils des Kaſſationshofes heißt es, die

ilitär Gerichte ſeien eine ſtändige Körperſchaft aus demſelben
Rechtstitel, wie die Zivilgerichte. Der Kriegsminiſter hatte nicht das
Recht, ſich an die Stelle des Kriegsgerichts zu ſetzen, und die
Staatsanwaltſchaft war nicht berufen, die Angelegenheit beim
Schwurgericht anhängig zu machen.

Wenn die Regierung nun ein neues Strafverfahren gegen Zola
einleiten wollte, müßte ſie das von Zola beſchuldigte Kriegsgericht
zuſammenberufen, das dann ſeinerſeits wieder eine Klage anhängig
zu machen haben würde. Zur Einleitung des neuen Verfahrens
wäre Zeit nur bis zum 13. April, wo Verjährung eintritt. Man
glaubt, daß nicht weiter vorgegangen wird. Die Sache, die nicht nur
in Frankreich, ſondern vor Allem auch in Deutſchland übermäßig
breit getreten und übergebührlich aufgebauſcht iſt, ſcheint ſomit definitiv
erledigt zu ſein. Einige Blätter haben ſich freilich ſogar gemüßigt gefühlt, das Kaſſationsurtheil durch Extrablatt bekannt zu geben. Feder

deutſch denkende Menſch wird hierüber den Kopf geſchüttelt haben.
In der franzöſiſchen Deputirtenkammer interpellirten die Radi-

kalen Habert und Chiché wegen des Beſchluſſes des Kaſſationshofes

in der r 74 und griffen den Richterſtand heftig an.
Sie werfen den Juriſten, welche die Regierung berathen hätten, Un
wiſſenheit vor und behaupten, der Beſchluß ſei die Antwort der

MölineRichter auf den öffentlichen Anſchlag der Rede Vivianis.rechtfertigt das Verhalten ber Negierung ielf
unterbrochen durch Zwiſchenrufe, und ſagt, v
Verfahren ſei ordnungsgemäß und nach dem Gefetze geweſen.
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Fr. e re

„abe hervorragende Rechtskundige vor dem Prozeß Zola zu Rathe
ezogen. Möeline verfſichert, er achte den Richterſtand und den Be
chluß des Kaſſationshofes, tadelt die Sozialiſten wegen ihrer An

griffe auf den Richterſtand und fügt hinzu, Verjährung ſei in der
Angelegenheit Zola nicht eingetreten. Billot werde das KriegsgerichtS w. das entſcheiden werde, ob es Zola l ver
olgen wolle. (Rufe im Centrum: Einfache Tagesordnung Méline

erklärt ſich für dieſe Tagesordnung, die mit 333 gegen 174 Stimmen
ang nommen wird.

Aus der Provinz Sachſen und ihrer Umgebung.
Der Nachdrud anierer Original Korrejpodenzen i nur mit deurlicher Quelen

Angabe geſtattet

C Kelbra, 3. April. (Bismarckfeier auf dem
Kyffhäuſer.) Die Feier des Geburtstages des Altreichskanzlers
ins Bismarck, welche geſtern Nachmittag auf dem Kyffhäuſer
tattfand, war von freundlichem Wetter nicht begleitet. Um das

herrliche Kriegerdenkmal lagerten ſchwere Regenwolken und in die
ne Aue ſtrömte ein Regen herab, ſodaß ein Fortkommen

faum möglich war. Deſſen ungeachtet ließen es ſich die
Verehrer des eiſernen Kanzlers nicht nehmen, trotz ſtrömenden
Regens aus den anliegenden Städten und Dörfern zur Feier
auf den ſagenumwobenen Kyffhäuſer zu eilen. Es iſt wohl ſelten
ein Ort ſo geeignet zur Bismarckfeier, als die jedem Patrioten
eheiligte Stätte deutſcher Kaiſerherrlichkeit auf dem Kyffhäuſer. Den
orſitz bei dem Commers übernahm Herr Kammerdirektor Raeck

aus Roßla. Derſelbe gedachte des hohen Geburtstags kindes und
wies in warm empfundenen Worten auf den Zu ammenhang der
Gründung des Reiches mit der Kyffhäuſerſage hin. Sein Hoch galt
dern Lendesherrn, dem Fürſten zu Schwarzburg und
dem Kaiſer, dem Schirmhertn des Deutſchen Reiches. Die
Feſtrede hielt Herr Sanitätsrath Dr. med. Ha un aus Roßla. Mit
jugendfriſchen Worten der Begeiſterung feierte der Redner das Ge
burtstagskind und mit bellem Jubel ſtimmte die Feſtverſammlung in
das donnernde Hoch auf den allverehrten Fürſten Bismarck ein.
Alsbald wurde vom Berge herab ein Ergebenheitstelegramm an den
letzteren im fernen, ſtillen Sachſenwald abgeſandt. Nach Schluß der
offiziellen Feier präſidirte Hr. Referendar Veltm an aus Kelbra, der es
verſtand, auch dieſem Theile desFeſtes die rechte Seite abzugewinnen, ſo daß
bald eine ungezwungene Fröhlichkeit die Feſttheilnehmer beherrſchte. Erſt
in ſpäter Nachtſtunde kehrten die Theilnehmer in die goldene Aue
zurück. Allgemein war das Bedauern, daß das Unwetter ſo manchen
Verehrer des Fürſten Bismarck von der Feier abhalten mußte, denn
ſonſt wäre ſicher auf einige Hundert Feſtgeuoſſen zu rechnen geweſen.

8 Erfurt, 3. April. (Belohnung. Bismarck-denkmal.) Die hieſige Oberpoſtdirektion ſetzt eine Belohnung von
300 Mark aus für Denjenigen, der ein in der Nacht zum 1. Avril
in Verluſt gerathenes, vom Poſtamt Suhl an das Poſtamt Hildburg
hauſen geſandtes Wecthvacket mit 5000 Mark wieder zu Rande
bringt. Bei dem vorgeſtrigen Feſtkommers zu Ehren des Geburts
tages des Altreichskanzlers wurde die Anregung zur Errichtung eines
Bismarckdenkmals in Erfurt gegeben und mit Begeiſterung
aufgenommen. Bekanntlich hat der Fürſt vor einigen Jahren er
klärt, daß er ſich in Erfurt die diplomatiſchen Sporen verdient habe.

Magdeburg, 2. April. (Amtsantritt. Schenkung.)
er neuernannte Konſiſtorial- Präſident Kuttig hat ſein Amt am

1. d. M. angetreten. Herr W. Zuckſchwerdt hat dem ſtädtiſchen
Muſeum das Bildniß des Grafen Moltke von der Meiſterhand
Franz von Lenbachs zum Geſchenk gemacht.

-9, Klansthal, 2. April. (Reuer Schnee.) Heute Vormittag
fiel bei Nordwind und 1. Grad Kälte hier nochmals Schnee.-
Weiße Oſtern dürften dem Oberharze gewiß ſein.

o Rudolftadt, 2. April. (Jubiläum.)Staatsrath von Holleben feierte beute ſein goldenes
Doktor jubiläum. Er erlangte die Doktorwürde am 3. April
1848 bei der juriſtiſchen Fakultät in Jena.

P Gotha, 2. April. (Starker Schneefall.) Der heutige
in ganz Thüringen andauernde Schneefall verurſachte auf den
Gebirgsbahnen weſentliche Betriebsſtörungen.

Altenburg, 2. April. (Perſonalien.) An Stelle des
mit dem heutigen Tage aus dem Amte geſchiedenen Präſidenten
des hieſigen Landgerichts Pilling iſt der Landgerichts
direktor Pie rer getreten. Zum Direktor des Landgerichts iſt der
bisherige Landrichter Dr. Frommelt berufen worden. Dem in
den Ruheſtand getretenen bisherigen Präſidenten Pilling wurde

Der Geheime

vom Herzog das Prädikat „Geheimer Rath“ verliehen.
L Pirnag, 2. April. Von einer gräßlichen Ver

unglüſckun 9) iſt aus dem benachbarten Dohna zu berichten,
woſelbſt geſtern früh der Mühlenbeſitzer Hiller von dem Räder-
werkerfaßt und ſo ſchwer verletzt wurde, daß alsbald der Tod
eintrat. Dem Aermſten war der Bruſtkorb eingedrückt worden.

Berliner Chronik.
Eiue große Feuersbrunſt wüthete ſeit Sonnabend

Morgen um 3 Uhr in Friedrichsberg auf den Grundſtücken Frank-
furter Chauſſee Nr. 121 und 122 der Wittwe Weſtyhal und des
Architekten Bleckmann. Das Feuer, das auf Brandſtiftung zurück
geführt wird, brach zu gleicher Zeit auf dem Bleckmannſchen Lager
und Zimmerplatze, der große Vorräthe von Bauholz und Rüſtzeug ent-
hielt, und in einem an dieſen Platz grenzenden Fabrikgebäude aus.

Dieſes Gebäude ſtand in 10 Minuten in hellen Flammen, ſo daß nichts
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daraus gerettet werden konnte.

n öſfnete Grünenthal den Treſor und entnahm
de größere

Mehrere Fabrikwerkſtälten brannten
vollſtändig aus. Um 5 Uhr Morgens wurde die Berliner Feuer
wehr um Hülfe gerufen. Die Brandſtätte umfaßt etwa vier Morgen.
Wie glaubwürdige Zeugen ausſagen, ſchlichen ſich um drei Uhr Morgens
zwei Männer nach dem Beckmannſchen Zimmerplatz und beſchwichtigten
die beiden dort frei umherlaufenden Hunde. Bald darauf brach das Feuer
aus. Als man nun auf den Platz eilte, waren die Männer ver
ſchwunden die Hunde aber fand man an einem Schuppen an
ebunden. Da es ſehr biſſige Thiere ſind, ſo können ſie nur von
euten beſchwichtigt werden, die ſie kannten. Man ſucht daher die

Brandſtifter unter ehemaligen Arbeitern Bleckmanns. Das Feuer
fand an aufgeſtapelten Brettern und Rüſtzeug für ſechs große Neu
bauten reiche Nahrung und griff ſehr raſch nach dem mit der Brand
mauer an den Platz grenzenden Quergebäude des Grundſtücks Frank
furter Chauſſee 121 über, in dem ſich vom Erdgeſchoß bis zum vierten
Stock die n von Schwenzfeger, die Bautiſchlerei von

olſtein, die Möbeltiſchlerei von Poſener und die Stellmacherei von
tützner befanden. Auch das Vorderhaus, in dem viele kleine

Leute wohnen, blieb nicht verſchont. Die Friedrichs Lichten-
berger Feuerwehr war zuerſt zur Stelle. Mit ihrer Hilfe
kamen die Gefährdeten unverſehrt davon, konnten aber
zum Theil nur das nackte Leben reiten. Jm Fabrik
gebäude war gar nichts mehr zu retten. Nachmittags noch ſchlugen
die Flammen immer wieder in den halbverbrannten Holzhaufen empor
und im Keller wüthete das Feuer noch ſtark. Die Ortswehr verlor
eine Spritze, die zur Reparatur in der Lackirung ſtand. Der Schaden,
der bei der Berliner, Hamburg-Bremer, der Altonaer Verſicherung
und dem Deutſchen Phönix gedeckt iſt, beträgt etwa 800 000 Mk.
Durch Kurzſchluß gerieth Sonnabend Morgen eine An-
t unter dem Bürgerſteige liegender ſtarker Kabel der Berliner

lektrizitäts- Geſellſchaft in Brand, wodurch die
Zuführung des elektriſchen Stromes für einen größeren Theil der
Stadt auf längere Zeit unterbrochen war. Beſonders unangenehme
Folgen ergaben ſich für die Banken, die an den Geldſchränken
eleltriſche Verſchlüſſe haben und die Schränke nicht öffnen konnten,
ſowie für die mit elektriſcher Kraft arb itenden Betriebe.

Der Oberfaktor Grünenthal ſoll jetzt, wie der „L. A.“
angeblich a r haben will, ſein Geſtänd niß erweitert
haben. Das genannte Blatt, dem wir die Verantwortung für die

laub. vürdigkeit ſeiner Angaben überlaſſen müſſen, theilt Folgendes
mit Als die Reichsdruckerei am 14. Januar 1897 um Uhr
Abends geſchloſſen war und alles Perſonal Ach rer

ihm eine
Menge der überſchüſſigen, ungeſtempelten Schrine. Jn

ſeiner Wohnung wiu er feſtgeſtellt haben, daß er ungefähr
230 Stück Tauſend- und 200 Stück Hundert Markſcheine
geſtohlen hatte, was im Ganzen alſo circa 250 000 Mk. aus-
machen würde. Dieſe mußte er nun, um ſie in Verkehr zu
bringen, mit der Hand nummeriren und ſtempeln. Wie aus einem
Vergleich der zuerſt gefundenen Banknoten im Betrage von 44000 Mk.
mit echten, mittels Maſchine nummerirten Scheinen hervorgeht, iſt die
Handarbeit dem Grünenthal nur recht mangelhaft geglückt, wenn man
die Fehler auch im gewöhnlichen Verkehr nicht gleich merken wird.
Die Stempelaufdrücke ſind vielfach verſchmiert und beim Aufheben
des Stemvpels verwiſcht, die Nummern nicht gleichmäßzig geſetzt, die
Farbe iſt mehrfach abweichend. Er erklärte nun, daß ihm namentlich
beim Beginn ſeiner Arbeit viele Stempelungen und Nummerirungen
ſo verunglückt ſeien, daß er die Scheine nicht aus der Hand
geben konnte und ſie verbrennen mußte. Es ſollen dann
noch etwa für 200000 Mark brauchbare Scheine übrig
geblieben ſein, von denen für 44000 Mk. aufgefunden
wurden, ſodaß, wie auch Herr von Podbielski im Reichstage erklärte,
für 160 000 Mk. von Grünenthal gefälſchte Scheine ſich im Verkehr
befinden dürften. Dieſe werden, wie ſchon geſagt, von der Reichs
bank anſtandslos aus den Mitteln, die für die Einlöſung ge-
fälſchter Scheine vorhanden ſind, eingelöſt werden.

Aus Nah nnd Fern.
Seemannsheimſtätten. Die unter dem Vorſitz des Kontre-

Admitals Freiherrn von Seckendorff in Kiel ſtattgehabte General-
verſammlung der Geſellſchaft „Seemannshaus für Unteroffiziere
und Mannſchaften der Kaiſerlichen Marine“ veſchloß, Zweignieder-
laſſungen in ilhelmshaven und Kiautſchou zu be
gründen.

Ueberſchiwemmungen. Infolge des Anwachſens des Arno
durchbrach der Kanal bei Caſtelfranco und Santa Maria die Dämme
und überſchwemmte die umliegenden Ebenen. Menſchenverluſt iſt
nicht zu beklagen.

Henkersmahlzeit und Scharfrichterrechnung. Die letzten
Stunden und die Exekut on des vor einigen onaten hingerichteten
Raubmörders Dolezal in Wien haben laut nachſtehendem
Speiſezettel und der Rechnung des Scharfrichters Selinger
dem Aerar folgende Koſten verurſacht: Laut Speiſezettel: Der De-
linquent verlangte und erhielt vor ſeiner Hinrichtung vom 14. auf
den 15. Oktober v. J., Vormittags: 10 Stück Damencigaretten.
Mittags: Eine Suppe, ein Naturſchnitzel, eine Meblſpeiſe, eine Flaſche
Wein, vier Virginier. Nachmittags: x Liter Obers, eine
Portion Apfelſtrudel, 20 Stück Damencigaretten und
vier Virginier. Abends 14 Deka Schinken, zwei Flaſchen
Wein. Nachts Schwarzen Kaffee, 15 Sultancigaretten, 10 Uhr
ruſſiſchen Thee, 12 Uhr: ſchwarzen Kaffee, halb 7 Uhr früh, knapp
vor der Hinrichtung, ſchwarzen Kaffee. Von den Speiſen nahm
Dolezal nur wenig zu ſich, während er die Weinflaſchen vollſtändig
leerte und die 45 Cigaretten und 8 Virginier mit
Behagen rauchte. Die Verwaltungskanzlei bezahlte für die „Henkers-
mahlzeit“ 3 fl. 58 kr. Die Rechnung des Sarfrichters betrug
45 fl. 50; in vieſer Summe befindet ſich ein Poſten dem Scharf
tichter 25 fl.

Beim Plaidiren geſtorben. Der Advokat Mr. Escoffier
in Paris plaidirte in einem Erbſchaftsprozeſſe vor dem Civilgerichte
von Douai, als er plötzlich die Hände an den Kopf drückte
und mit großer Gewalt, einige abgebrochene Worte lallend, hinfiel.
Er war von einem Schlage getroffen worden. Die ſofort herbeige-
eilten Aerzte erklärten ſeine Ueberführung für unmöglich. Escoſſier

hauchte bald darauf ſeinen Geiſt im Gerichtspalaſte aus, ohne wieder
zur Beſinnung gekommen zu ſein.

Geſtrandet. Aus Catania wird vom Sonnabend gemeldet Jn
vergangener Nacht iſt bei San Marco (10 Kilometer von Ripoſto)
der mit Getreide beladene Dampfer „Emil“, angeblich aus Kiel,
geſtrandet. Da die Verſuche zu ſeiner Flottmachung mißlangen,
ging das Kriegsſchiff „Lombardia“ zur Hilfeleiſtung ab.

Eleanor Marx Aveling, die Tochter von Karl Marrx, hat ſich
nach dem „Vorw.“ Donnerstag Vormittag in ihrer Wohnung zu
London durch Vergiftung ſelbſt das Leben genommen. Die
Motive ihrer That ſind noch unaufgeklärt. Von den zahlreichen
Kindern, die Marx mit ſeiner Frau gehabt hat, waren ihm nur
drei Töchter am Leben geblieben. Die älteſte von dieſen, die an
Longuet verheirathet war, iſt wenige Monate vor ihm ſelbſt
geſtorben. Die zweite, die von dem franzöſiſchen Sozialiſten
führer Lafargue heimgeführt wurde, iſt jetzt noch am Leben. Die
jüngſte, Marx Lieblingstochter Eleanor, hatte den engliſchen Sozialiſten
Dr. Aveling geheirathet. Eleanor Marx hat von Jugend auf einen
männlichen Charakter gezeigt, ſo daß Marx oft zu ſeinen Beſuchern
bemerkte, ſeine Frau müſſe ſich im Geſchlecht geirrt haben, als fie
Eleanor als Mädchen zur Welt gebracht habe. Den deutſchen „Ge
noſſen“ zeigte fie ſich zuerſt in größerer Oeffentlichkeit auf dem
Kongreſſe, der im Oktober 1890 in Halle nach Ablauf des Sozialiſten
geſetzes abgehalten wurde.

Neue Eiſenbahnnufälle. Der nach Breslau gehende gemiſchte
Zug iſt am Sonnabend bei der Einfahrt in den Bahnhof Glogau,
wie verlautet infolge Defektwerdens der Weiche, entgleiſt, ſechs
Güterwagen wurden aus dem Geleiſe geworfen und zwei demolirt,
darunter ein beladener Möbel-Transportwagen. Ein Bremſer, der
erſt Tags zuvor angeſtellt und Vater dreier Kinder iſt, wurde
getödtet, ſonſt aber Niemand verletzt. Der Materialſchaden iſt
ſehr bedeutend. Das Unglück verurſachte beträchtliche Verkehrsſtörungen
auf der Strecke Glogau-Sprottau.

Lebt Andrée noch Der in Petersburg anweſende Profeſſor
Nordenſchild äußert ſich, daß er überzeugt ſei, Andrée lebe noch, und
zwar befinde er ſich wahrſcheinlich im Süden der Franz-Joſef-Jnſeln
oder im Norden Sibiriens. Jm Herbſt dieſes Jahres ſeien Nach-
richten von ihm zu erwarten.

Kaiſerliches Geſchenk. Zur Errichtung eines Moltkedenkmals
in Schweidnitz überwies der Kaiſer dem dortigen Komitee 1000 kg
Bronze von eroberten franzöſiſchen Geſchützen.

Großer Streik. Auf der neuen Helenengrube zu Scharley bei
Beuthen in Oberſchleſten ſtreikt jetzt die geſammte Belegſchaft von
mehr als 1000 Mann, welche eine Schichtabkürzung von zwölf auf
acht Stunden fordern.

Auszeichnung. Der Senat von Hamburg hat dem General
Wer Grafen Walderſee die Hamburgiſche Ehrendenkmünze in Gold
verliehen.Feuer. Aus Zürich meldet man Jn der hieſtgen Telephon
Centralſtation brach Sonnabend früh infolge Kurzſchluſſes
Feuer aus. Der Kurzſchluß iſt wahrſcheinlich dadurch entſtanden,
daß ein infolge Schneebelaſtung zerriſſener Trambahndraht auf einen
Telephondraht fiel. Nach einſtündiger Arbeit war das Feuer gelöſcht.
Der vierte Stock und der Dachſtuhl ſind auszebrannt ſämmtliche
Apparate ſind zerſtört. Das Gebäude gehört dem Bund die Ein
richtungen hatten 500 000 Franks gekoſtet.

Von der ſchwediſchen Kronprinzeſſin. Wie aus Amalfi ge
meldet wird, hat ſich das Befinden der dort weilenden Kron
prinzeſſin Viktorig von Schweden nicht gebeſſert und da
auch die Witterung r und ungünſtig iſt, wird ſich die Kron
prinzeſſin heute nach Rom begeben, um unter tägliche ärztliche Auf
ſicht zu kommen.

Türkiſche Graufamkeiten. Der diplomatiſche Agent Bulgariens
in Konſtantinopel Markow überreichte dem Miniſter des Jnnern eine
Note, welche die Aufmerkſamkeit der Pforte auf folgende Vor
fälle im Sandſchok Salonichi lenkt: Zwei mit Namen ge-
nannte bulgariſche Mädchen ſeien entführt und in Harems
gebracht, wo ſie, trotz erwieſener Minderjährigkeit, zurückbehalten
worden ſeien. Ferner ſei ein 8jähriges, ebenfalls mit Namen

enanntes Mädchen infolge von Vergewaltigung ſchwer erkrankt. Die
ote erklärt, das Vorgefallene, das gewiß den Jntenſtonen des

Sultans und den Intereſſen der Pforte widerſpreche, ſei, zumal nach
den Ereigniſſen in Kotſchang, geeignet, das Vertrauen der in der
Türkei anſäſſigen Bulgaren zu erſchüttern, und ſpricht die Hoffnung
aus, die Pforte werde ſtrenge Maßregeln ergreifen

entſprechend größere Zahl von Zöglingen oder Matroſen

Heer und Marine.
Das Fortfallen der Torpedo-Armirung und der Aus irg

für den Sprengdienſt an Bord der Kadetten- und Schiffejungen
Schulſchiffe gewährt der Marine in verſchiedener Richtung Vortheile
Die Unterweiſung in der Bedienung dieſer Waffen findet
in den Kurſen des Torpedoſchulſchiffes in derſelben Weiſe wie
früher ſtatt, ohne daß durch das Ausfallen des praktiſchen Unterrichts
über dieſe Themata auf den vorgenannten Schulſchiffen die Aufgaben
des Torpedoſchulſchiffes merklich erſchwert werden. Die Gelderſparniß
durch den Fortfall der Unterhaltungskoſten für die
Torpedos und die Einrichtungen zu ihrem Gebrauch auf
den Schulſchiffen iſt recht bedeutend. Der für andere Ausrüſtungs-
gegenſtände nach Entfernung der Torpedowaffe auf den Schulſchiffen
frei werdende Raum wird um ſo beſſer Verwendung finden, als durch
jährliche Mehreinſtellung die Zahl der Zöglinge an Bord gegen
frühere Jahre immer noch geſteigert wird. Auch der Wohn und
Schlafraum der für die Bedienung der Torpedo und Sprengwaffe
früher nöthigen Leute der Torpedo Abtheilungen kann jetzt für eine

be
nutzt werden.

Die neu geſchaffene Stelle eines GeueralJuſpekteurs der
Kavallerie, welche durch den bisherigen Jnſpekteur der 2. Kavallerie-
Jnſpektion, General der Kavallerie Edler von der Plenitz
beſetzt worden iſt, beſtand früher ſchon einmal unter der Bezeichnung
Jnſpekteur der Kavallerie. Nach dem Tode des Generalfeldmarſchalls

riedrich Carl, der außer ſeiner Stelle als
eneralInſpekteur der 3. ArmeeJnſpektion noch die

des „Jnſpekteurs der Kavallerie“ inne hatte, blieb
letztere bis zum Jahre 1890 unbeſetzt, wo ſie unter der Bezeichnung
„Kavallerie-Jnſpektionen“ erweitert wurde. Jnſpekteur der 1. Kavallerie
Jnſpektion wurde Generallieutenant v. Kleiſt, der den General von
Kroſigk zum Nachfolger erhielt, Jnſpekteur der 2. KavallerieJnſpektion
General der Kavallerie v. Roſenberg, deſſen Nachfolger General
Edler von der Planitz wurde.

Zum kommandirenden General des 9. Armee-Korps an Stelle
des Grafen Walderſee iſt, wie gemeldet, Generallieutenant v. Maſſow,
bisher Kommandeur der 30. Diviſion in Straßburg, ernannt worden.
Robert v. Maſſow iſt am 26. März 1839 auf ſeinem väterlichen Gute
in Pommern geboren. Er wurde im Kadettenkorps erzogen und am
2. Mai 1857 beim 1. Garde-Ulanen-Regiment eingeſtellt. Jm Jahre
1863 nahm er den Abſchied und widmete ſich der Landwirthſchaft,
ging jedoch kurz darauf nach Amerika, wo er ſich im Dienſte der
Südſtaaten an dem Bürgerkrieg betheiligte, ſich vielfach aus

zeichnete und auch eine ſchwere Verwundung erlitt. Nach Beendigung
des Krieges kehrte er nach Deutſchland zurück, trat während des Feld
zugs 1866 aufs Neue in das Heer und wurde Ende des Jahres bei
dem damals neuformirten Pommerſchen Dragoner- Regiment Nr. 11
mit ſeinem alten Offizierspatent wieder angeſtellt. Während des
Feldzuges 1870/71 in verſchiedenen Adjutantenſtellen verwendet und
mit dem Eiſernen Kreuz 1. Klaſſe ausgezeichnet, war er auch in den
folgenden Jahren überwiegend in höheren Adjutantenſtellen thätig
und gehörte ſpäter auch dem Generalſtabe und dem Kriegsminiſterium
an. Als Regimentskommandeur befehligte er das 2. Dragonex-
Regiment, als Brigadekommandeur die 25. Kavallerie-Brigade u
zuletzt die 30. Diviſion in Straßburg i. E.

II IIIIIEJJA”Hochſchulen, Akademieen, gelehrte Geſellſchaften.
Wie die „Nationalzeitung“ hört, ſoll vom 1. Oktober ab, an

den preußiſchen mediziniſchen Fakultäten die Beſtimmung in Kraft
treten, daß der mediziniſche Doktortitel erſt nach dem Beſtehen
der ärztlichen Staatsprüfung erlangt werden kann.

Jena. Die ätteſte ſchottiſche Univerſität zu Saint Andrews
ernannte anläßlich ihrer Jahresfeier den Jenager Theologen Profeſſor
Hilgenfeld zu ihrem Ehrendoktor.

Erlangen. Zum Repetenten für die altteſtamentlichen
ächer an der theologiſchen Fakultät iſt als Nachfolger des

Profeſſors Sellin Liec. Juſtus Köberle, ein Schüler von
Kautzſch-Halle, ernannt worden.

Kunſt und Wiſſenſchaft.
Dem „Lokalanzeiger“ wird aus Kopenhagen gemeldet, daß

n len die Reiſe nach Deutſchland wegen Ermüdung auf
egeben hat.de Am 2. April wurden am Grabe des Dichters Hoff

mann von Fallersleben in Höxter von einer Deputation Kränze
niedergelegt, welche von der Stadt Fallersleben, von der dortigen
Schule und von dem Geſangverein daſelbſt gewidmet waren. Die
Stadt Fallersleben, insbeſondere das Geburtshaus des Dichters, war
feſtlich geſchmückt. Um 1 Uhr fand die Hauptfeier ſtatt, mit der ein
Kinderfeſt verbunden war. Hierauf fand eine Aufführung von Hoff
manns „Vier Jahreszeiten“ ſtatt.

Am Sonnabend wurde den Theilnehmern der internati o
nalen asronautiſchen Konferenz in Straßburg i. E. ein
neukonſtruirter Drachenballon vorgeführk, und zwar durch den Pro-
feſſor Hergeſell und den Hauptmann Mödebeck. Derſelbe ſtand drei
Tage faſt ununterbrochen in der Luft. Es ſollen werthvolle wiſſen
S e Aufzeichnungen gewonnen ſein, welche die Theorie der

ärmeabnahme in der Höhe völlig ändern. Der meteorologiſche
Du den Ballon wurde durch Lieutenant Hildebrandt in Thätigkeit
gezeigt

Heilſtätten für Lungenkranke. Am Sonnabend Abend
fand unter dem Vorſitz des Regierungspräſidenten von Rhein
baben in Düſſeldorf eine Verſammlung ſtatt, in welcher über die
Gefahr der großen Verbreitung der Lungenſchwindſucht und die
Nothwendigkeit der Errichtung von Heilſtätten für Lungenkranke be
rathen wurde. Vom Berliner Central-Komitee war Stabsarzt
Dr. Pannwitz als Berichterſtatter anweſend. Es wurde die Be
gründung einesHeilſtätten vereins beſchloſſen. AehnlicheVerjowmivngen ſind auf Anregung des Oberpräſidenten Naſſe auch

in anderen größeren Städten der Rheinprovinz für die nächſten
Wochen in Ausſicht genommen.

Gerichtszeitung.
Berlin, 3. April. Die Oppelner Strafkammer verurtheilte

den Redakteur v. Korpazewski vom Blatte „Gazeta opolska“
wegen Preßvergehen zu 6 Monaten Gefängniß.

Düſſeldorf, 2. April. Im Barriſonpro zeß hat heute
ein Vergleich ſtattgefunden, nachdem Redakteur Otto erklärt hatte, daß
er die Abſicht zu einer perſönlichen Beleipdigung Lona Barriſons nicht
gehabt habe.

Todesfülle.
Berlin, 3. April. Der Generallieutenant a. D. v. Hille-

iſt geſtern früh im bald vollendeten hohen Alter von 92 Jahren nach
kurzem, ſchwerem Leiden in Groß-Lichterfelde entſchlafen. Mit ihm
iſt der älteſte General der preußiſchen Armee aus dieſer Zritlichkeit
geſchieden.

Verlin, 3. April. Eruſt Formes, der beliebte Dar
ſteller des Berliner Theaters, iſt am Sonnabend früh in der Klinik
des Profeſſors von Bergmann, in welcher er ſeit einiger Zeit ſchwer
krank da niederlag, geſtorben. Er war am 30. Januar 1841 als
Sohn des berühniten Baſſiſten Karl Johann Formes i e
eim am Rhein geboren. Seine Kindheit verlebte er in Wien.a Jahre 1858 ging er gegen den Willen ſeiner Eltern zur

Bühne und führte einige Jahre ein unſtätes Wanderleben, bis er in
Breslau, Wien und Wiesbaden feſte Engagements fand. Zm Jahre
1868 wurde er an das Berliner Krollſche Theater und ſpäte“
an das Wuallner-Theater engagirt, deſſen Glanyzzeit en
miterlebte, und wo er ſchnell die allgemeine t
des Publikums gewann. Nach vorübergehender Thätigkeit
am Dresdner Hoftheater gehörte er vom Jahre 1878 ab dem
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Hamburger ThaliaTheater lange Zeit als Mitglied an, bis er im
Jahre 1892 von Barnay für das Berliner Theater gewonnen wurde,
welchem er mit kurzer Unterbrechung durch ein Engagement am
SchillerTheater bis zuletzt verpflichtet blieb.

Dirſchau, 2. April. Der Biſchof von Culm Dr. Redner
iſt geſtern Abend infolge von Lungenentzündung geſtorben. Biſchof
Leo Redner wurde am 13. September 1828 zu Neuenburg in Weſt

reußen geboren. Ein großes nationales Verdienſt hat er ſich durchfaäne deutſche Haltung in der Polenfrage erworben. Auch literariſch

ſt der verewigte Biſchof thätig geweſen.

Halleſche Lokalnachrichten vom 4. April.

Der Rachdruck unſerer Oxiginal-Korreſpondenzen iſt nur mit deutlicher Quellen
Angabe geſtattet.

Sonderkandidatur der Antiſemiten. Als Kandidat der
Deutſch-Sozialen Reform-Parte iiſt für Halle- Saalkreis
Herr Viktor Hugo Welcker, Schriftleiter der deutſchen Wacht in
Dresden, auf geſtellt worden. Derſelbe hat die Kandidatur an
genommen. Man muß über das Vorgehen der hieſigen Antiſemiten
doch einigermaßen erſtaunt ſein. Als eine Förderung der Politik
der Sammlung kann die Aufſtellung dieſes Kandidaten, die erfolgt
iſt ohne jeden vorherigen Verſuch der Vereinbarung mit den großen
nationalen Parteien unſeres Wahklkreiſes nicht betrachtet werden. Ein
vollſtändig ein müthiges Zuſammengehen aller derjenigen
Elemente, die dem Wahlaufrufe zur nationalen Sammlung ſympathiſch
gegenüberſtehen, iſt nothwendig, unſeren ſchwierigen Kreis vor der
Schmach zu retten, wiederum im Reichstage ſozialdemokraliſch ver
treien zu ſein! Nun aber haben die hieſigen Deutſch Sozialen
dieſen einzig richtigen, ja nolhwendigen Weg leider von vornherein
rerſchmäht!

Sittlichkeitsverbrechen Am Freitag Nachmittag, gelegentlich
des Kram und Viehmarktes, wurden von zwei inzwiſchen ermittelten
Männern drei Mädchen im Alter von 13, 14 und 16 Jahren auf
dem Roßplatze angeſprochen und ſchließlich nach dem Galgenberge,
wohin auch die Mädchen folgten, gelockt. An einem der Stein
brüche dortſelbſt angelangt, ſchickten die Männer zunächſt die jüngere
der Mädchen fort und nahmen dann an den beiden anderen gewalt
S unſittliche Handlungen vor, verſuchten auch, dieſelben durch An

ieten von Geld zur Geſtattung weiterer Thaten zu bewegen, deren
Ausführung jedoch durch die Flucht der Mädchen vereitelt wurde.
Beide Männer, einer derſelben bereits mit Zuchthaus vorbeſtraft,
leugnen die That und wird ja die ſofort eingeleitete Unterſuchung
ergeben, inwieweit denſelben Schuld bezw. ein Vergehen nach
zuweiſen iſt.

Wetter- Ausſichten auf Grund der Berichte der deutſchen
Seewarte in Hamburg.

Dienstag, 5. April: Wenig verändert, ſpäter wolkig,
regendrohend.

Waſſerſtände bedeutet über, unter Rull.)
Saale und Unſtrut.

9 Wuchs
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Volkswirthſchaftlicher Theil.

Vermiſchte Nachrichten.
Nordhauſen, 2. April. Die Aktiengeſellſchaft für

Tapetenfabrikation zu Nordhauſen hielt heute Vor
mittag ihre ordentliche Generalverſammlung ab, in welcher
1176 Aktien mit 116 Stimmen vertreten waren. Es wurde der von
der Verwaltung vorgelegte Jahresabſchluß genehmigt und Entlaſtung
ertheilt. Sodann erfolgte die Wiederwahl der nach dem Turnus
ausſcheidenden Aufſichtsrathsmitglieder, der Herren Stadtrath a. D.
Moritz Schulze und Fabrikant Albert Meinicke ſowie die Neuwahl
des Herrn Fabrikanten Fr. Kneiff an Stelle des verſtorbenen Herrn
Rentiers Telemann. Als Reviſoren wurden die Herren Rendanten
Weber und Thurm gewählt. Schließlich wurde die Dividende für
das Geſchäftsjahr 1897 dem Vorſchlage der Verwaltung gemäß auf
4 Proz. feſtgeſetzt und deren ſofortige Auszahlung beſchloſſen.

Höchſt a. M., 3. April. Der Aufſichtsrath der „Farb
werke, vormals Meiſter, Lucius u. Brüning“ beſchloß
der am 7. Mai ſtattfindenden Generalverſammlung für 1897 eine
Dividende von 26 Proz. vorzuſchlagen.

Belgrad, 3. April. Ein königlicher Ukas ordnet auf. Grund
des Artikels 56 der Verfaſſung und des Konverſionsgeſetzes vom
8. Juli 1895 die Aufnahme einer ſerbiſchen Staats-
anleihe von 10 Mill. Francs zum Paricourſe in Silber bei der
Nationalbank an, welche in 10 Jahren mit jährlich 1 Mill. in
Monatsraten durch die Staatskaſſe rückzahlbar iſt.

Petersburg, 2. April. Nach einer Bekanntmachung der
Reichsbank ſollen die fünfprozentigen ruſſiſchen Pfandbriefe
der Beſſarabiſch-Tauriſchen Agrarbank, der Wilnaer, der Doniſchen,
der Kiewer, der Moskauer, der Niſhny-Nowgorod-Samarager, der
Poltawer, der Petersburg-Tulager, der Charkower und der Jaroslaw-
Koſtromaer Agrarbanken in 4xprozentige konvertirt werden. Alle
dieſe Pfandbriefe werden auf Wunſch zum Nominalpreiſe am 1. Juli
1898 eingelöſt. Den Jnhabern derſelben iſt freigeſtellt, in der Zeit
vom 1. bis 30. April zu erklären, ob ſie das Kapital baar ausgezahlt
haben wollen. Erfolgt bis zum 30. April keine Erklärung, wird
dies als Einverſtändniß erachtet, die fünfprozentigen Pfandbriefe in
4xprozentige und zwar Rubel gegen Rubel des Nennwerthes um
getauſcht zu ſehen.

Viehmärkte.
Magdeburg, 1. April. (Amtlicher Bericht.) Städtiſcher

Schlacht und Viehhof. Auftrieb am Freitag, 1. April 139 Rinder
einſchl. 33 Bullen, 236 Kälber, 176 Schafvieh 2c., 705 Schweine. Preiſe

Ochſen Ia. 29--31 IIa. 27-28 IIIa. 25--26 Bullen
Ia. 26--28 IIa. 23--25 Kühe Ia. 24--25 IIa. 20 23
Mark, Kälber Ia. 389—-44 IIa. 30--37 Schafe 20--23 C.
Hammel 23--26 Lämmer A. für 50 kg Lebendgewicht,
Schweine 54—57 beſte Waare 58 Sauen 48-52 Eber
40--44 für 50 kg Schlachtgewicht. Schweine werden nach
Lebendgewicht mit 40--50 Pfund Tara das Stück, ſchwere Schweine
mit höherer Tara, Sauen und Eber mit 20 pCt. Tara verkauft.

ſchleppend. Ueberſtand 15 Rinder, 30 Schafe, 40
weine.

Berlin 1. April. (Viehmarkt) Es wanden zum
Verkauf: 4375 Rinder, 1848 Kälber, 10072 Schafe, 8972 Schweine.
Rinder: A 57—61 B. 53--56 O. 50--52 D. 45
48 Bullen: A. 55-58 B. 49-54 O. 44--47Färſen und Kühe: A. B. 51--53 O. 45-50 D. 46
bis 48 P. 42--45 Kälber: A. 65-—68 B. 57 62
0. 50—55 D. 40-45 Schafe: A. 63--55 B.
51 O. 42--45 D Schweine: A. 54-55 B. 55bis 56 O. 5253 D. 49--51 E. 48--51 DasRindergeſchäft wickelte ſich glatt ab, es bleibt nur kleiner Ueberſtand.
Der Kälberhandel geſtaltete ſich ruhig. Bei den Schafen war der
Geſchäftsgang ruhig, es bleibt Ueberſtand. Der Schweinemarkt ver
lief langſam, wird auch kaum ganz geräumt.

Marktberichte.
Cenutral- Stelle der Preußiſchen Laudwirthſchaftskammern.

Notirungs- Stelle.
2. April 1898.

a) für inländiſches Getreide iſt in Mark per Tonne gezahlt worden

Weizen Roggen Gerſte Hafer
Uckermark 190 135 148 145Mittelmark, Priegnitz 185--190 132--137 147 160 140--157
Neumark 177--185 135--146 149 150 140 160Laufitz 192 138 145 140 142 160Magdeburg 185--206 135--145 160 195 150 165
Altmartk 176--200 134--145 140 170 140 180

180--202 136--146 160 180 140 170
do. weſtl. d. Mulde 185--204 138--150 170 200 149 175

Erfurt 180--200 140 160 160--188 155 170
Stettin (Bezirk) 194 140 156 148Stolp (Platz) 188--195 130--138 128--140 136 142
Anklam (Platz) 180 183 133--135 135--145 135--138
Greifswald (Platz) 184 1685 133 134 136 140
Danzig 190 136--138 152 137

Merſeburg, öſtl. d. Mulde

Thorn 175--187 134 139 134-143Elbing 1320-132Königsberg i. Pr. 184 134 137 aAllenſtein 177--182 134--140 117--120 141 150
Breslau 171 190 132--149 150--170 148 154
Neiße 160 182x 141--147 144166 134 148
Brieg 168--180 141 147 143 160 150 156
Strehlen 161--182 138 146 153 162 148 152
Trebnitz 170 188 130--145 150--170 140--160
Bromberg 182--186 140--143 125 158 140--156
Bojanowo 190 142 135 152Bomſt 185 140 150 160Liſſa 175 1373 158 151Poſen 164-187 125--143 150 160 125 145
Kiel 192 142 140 150Norderdithmarſchen 185--190 145 145 150 160
Kaſſel 210 158 140 165Fulda 205--210 155 160 170--180 157 160

b) Nach vrivater Ermittelung:
755 g. p. l. 712 g. p. l. 573 g. p. 450 g. p I.

Stettin 192x 138x 157 146Königsberg i. Pr. 188 1388 c 136Breslau 192 149 171 158Poſen 188 144 160 150Berlin 199 146x c 156c) Weltmarkt
auf Grund heutiger eigener Depeſchen, in Mark per Tonne, einſchl
Fracht, Zoll und Speſen, aber ausſchl. der Quali tätsUnterſchiede

am 2. April am 1. April
Von Newyork nach Berlin Weizen i Cts. 2 A. 205, 60

Chicago 2 03 5 219,00Zvervool 7ih. S. 21090 2100
Odeſſa „IIS5 Cop. 205,10 203,75e Roggen 79 15200 15290Riga Weizen 118 206,75 206,76G 59 Roggen 79 I 155,00 e 155,00gn Peſt Weizen 12,16 65. fl. 206,80 20900

Von Amſterdam nach Köln 233 l. fl. 205,00 203,00
„NMoggen 134 bl. fl. 148,75 148,7

e

Magdeburger Handelsbericht vom 2. April. Nicht
amtlich Gedarrte Cichorienwurzeln, gewaſchene fur
11,50 Ac, ungewaſchene 10,25 Gedarrte Zucker
rüben, r 11,00 ungewaſchenePrima Kartoffelſtärke und -Mehl 23,25 23,50
Rapskuchen 12,10--13,50 A. Alles per 100 kg.

Hamburg, 1. April. (Futtermittelmarkt. Original
bericht von G. u. O. Lüders, Hamburg.) Vermehrtke Nachfrage
vom Jnlande führte zu weiteren Preiserhöhungen namentlich mußten
für greifbare Waare höhere Preiſe angelegt werden. Palmkuchen
und Reisfuttermehl ſehr knapp. Maisölkuchen infolge der Zoll-
Aufhebung in größerem Umfange gehandelt zu ſteigenden Preiſen.
Tendenz: ſehr feſt.

Reisfuttermehl 24--28 Fett und Protein 4,00 A. bis 4,20
ab Hamburg, 4,10 bis 4,30 c. ab Magdeburg, ohne Gehalts-
garantie 3,40 A. bis 3,90 ab Hamburg, Reiskleie 1,75-—-2,20
ab Hamburg, 1,70 bis 2,00 C. ab Bremen, Getrocknete Getreide
ſchlempe 4,60--5,20 c. ab Hamburg, Getrocknete Biertreber
24-—30 Fett und Protern 4,20 bis 4,70 ab Hamburg, Erdnuß-
kuchen und Erdnußmehl 52--54 6,50 bis 7,25 ab Ham-
burg, 53--583 6,75 bis 7,70 c. ab Hamburg, Baumwollſaat
kuchen und Baumwollſaatmehl 54--58 5,15 A. bis 5,50
58 62 3 5,40 bis 6,00 ab Hamburg, Cocusnußkuchen und
Cocusnußmehl 6,25 bis 7,20 ab Hamburg, Palmkernkuchen
25-—30 Fett und Protern 5,60 bis 5,80 c. ab Hamburg, Raps
kuchen 5,80 C. bis 6,50 ab Hamburg, Mais, Amerik. mixed
verzollt 4,75 bis 5,00 ab Hamburg, Weigzenkleie 4,25 A. bis
4,60 c. ab Hamburg, Roggenkleie 4,00 C. bis 4,40 ab Ham
burg, Erdnußſchalenkleie (gemahl. Erdnußſchalen) 2,00 bis
2,25 c. ab Hamburg pro 50 Kilo.

Leipzig, 2. April. Pro duktenmarkt. (Bericht von Neu
mann u. Leopold, Leipzig.) Weizen feſt, ver 1000 z
retto, inländiſcher 200--205 bez. B., ausländiſcher 207—21
bez. Brf. Roggen feſt, per 1000 netto, hieſiger 137--148
bez. B., oſtpreußiſcher und Poſener 150 bis 161 bez. Brf.,
ausländiſcher 157 160 bez. B., Gerſte ver 1009 kg netto, Brau
gerſte 168-190 bez. B., Mahl und Futterwaare 127—135 bez. Brf.,
Hafer feſt, per 1000 kg netto inländiſcher 154-163 bez. B.,
ausländ. 156--159 bez. Brf,, Mais per 10009 kg netto amerik.
104--107 bez. B., runder 108--112 bez. B., Oelſaat per
1000 kg netto, Ravs Rapskuchen per 100 kg netto Rüböl
etwas höher gehalten, per 100 kg netto frei Haus hier ohne Faß,
50,50 Brf. Außeramtlich: Malz ver 100 kg netto alte,
27-—29, neues 29--31. Wicken ver 1000 kg netto loco 160,00,Erbſen ver 1000 kg netto loco große 155-—-175, do. kleine 140- 160,

do. Futter 130 140. Bohnen ver 100 kg netto loco 19--22, Kleeſaat
per 100 kg netto roth nach Qual. 60-95, do. weiß nach Qualität
30--75, do. gelb nach Qual. 20-30, ſchwed. nach Qual. 30 bis
75. Außerdem wurden notirt nach den Angaben der Leipziger
Spritfabrik: Spiritus (unverſteuert) ver 10 000 Liter-Procent ohne

aß mit 50 Verbrauchsabgabe 66 90 Geld, mit 70
Verbrauchsabgabe 47,20 Mark Geld. Dienstag, 29. März, mit

50 Verbrauchsabgabe 65,30 Geld, mit 70 Verbrauchsab
gabe 45,70 Mark Geld. Die Mühlen und Mehlhändler von Leipzig
und Umgegend notiren Weizenmehl Nr. 00 30,50--31,00 do,
Nr. O 28,00--28,50 do. Nr. I 21,650--22 do. Nr. II 19,50
20 Weizenſchaalen 9,00--9,50 Roggenmehl Nr. 0/I 22,50
23,00 do. Nr. II 16,50 Ac, Roggenkleie 9,75--10,25 per
100 Ko. excl. Sack.

Waaren aud Produktenberichte.
Getreide.

Hamburg, 2. April. Geijen ioes feſt, holſtein. loco neuer 187--2600 Mk
Roggen loco feſt, mecklenburg. ioeo geuer 140--148 Kt. ruſſiſcher loco feſt.
loco neuer 112., Mais 872 Gergne feſt.

WVien, 2. April. Seizen ver Frühjahr 12,44 Sd., 12,45 GSr., do. e
12,17 Cd., 12,13 Br. Koggen ver hjahr 8,89 Sd., 6,90 Hr., do. RaiJuni

Gd, Br. Nais per Mai-Jum 5,68 Go. 5,55 Br. Hafer ver Früh
jahr 6,98 Gd., 7,00 Sr.

Veſt, 2. Aprik. Weizen loco feſt, ver Frühjahr 12,23 Gd., 12,66 Sr., ver
Mai 12,14 Gd., 12,16 Br., pr. Septbr. 9,07 Gd.. 9,09 Br., Roggen ver Frühjahr
L,60 Gd., 8,62 Br., pr. Septht. 7,609 Gd., 7,10 Br. Hafer vor. Frühjahr 6,60 Gd.,
6,62 Sr., pr. Seytör. Gd,„ O, Br. Mais per MaiJuni 65,25 Gd., 5,26 Br.

Paris. 2. April. (Antangsdericht.) behpt., pr. Avril 28,90, Sr. Mai
26 65, r. MaiAuguſt 27,95, pr. Juli-Auguß 27,10, Roggen ruhig, pr. April 16,10,
per Jnli- Auguſt 16,75.

Varis, 2. April. Schlußbericht. Weizen ruhig, ver April 29,00, vor. Mai
28,85, or. MaiJuni 28,70, pr. MaiRuguſt 28,16. Koggen ruhig, pr. März 18,25,
pr. Nai Auguſt 17,10,

Antwerpen, 2. Ayrid. Veizen ruhig. Roggen behquptet. Hafer
rvihg. Gerſte dehauvter.

Amſterdam 2, April. Veizen auf Termine unver. do. vr. März
per Mai 237. Roggen ocs do. auf Termine feſt, pr. März perMat 125, vr. Mai-Iug ver Juli vr, Oktober 125.

London, 2. April. An der Küſte 0 Geizenigdungen angeboten
New-Hort, 2. April. (Telegrawm.) Rother Winterweizen Welzen loes

10 or. Azril rer Mat 9 per Juli 652,, or. Sedtbr. e. Nalspr. April pr. Rat 355 pr. Juli 342 Redl 385. Getreideiracht z.
w rpo z. April. (Telegr.) Wehen pr. KRpril pr. Mat 2028 Rals

per a Zucker.
Hamburg, 2. Kyrik. (Schlußbdertcht.) RübenRodzuder I. Produkt Baſis 885

Kendement neue Uſance, frei an Bord Hamburg ver April 9,121 per Mat 9,20
per Juli 9,55, per Auguſt 9,62 per Oktober 9.40, pr. Dzbr. 9,4 Behpt.

London, 2. April. 90 Proz, Japazucker II ruhig, Rüden- Rohzucker loco
9 ſtetig.

Kaffee
Hamburg, 2. April. Anfange bericht.) Kaffee, Good average Santok, Nai

29,25 G., Juli 29,60, Septemder 20,00 G., Dezember 20,75 G.
Hamburg, 2. April. (Salußbericht.) Kaffee. Nur für Bood average Santos,

Mai 28.00 G., Juli G. Seotember 30,25 G., Dezember 30,75 G.
Hadre. Aputl. Aafangsbericht.) Kagee in Kew ort ſchloß mit 5 Points

Hauſſe. Rio 19,000 Sack, Santos Sack.
Havbre, 2. Aoril. (Schlußbericht.) Kaffee good aperage Santos April 26,25,

Mal 36,25, Seotember 36,76. Tendenz Behauptet,
Amſterdam 2. April. JZapaKagee goos ordinarv 25,00.

Vetroleum.
Bremen, 2. April. Hetrolenm. Faß zollfrei. Standard white loco 5.10 Gr.
Hamburg, 2. Aprik. Petroleum ruhig. Standard woite loco 5,00 Br.
Antwervpen, 2. Aorlkl. Schlußbericht. Kaffinirres Type weiß loco bez

u, Br., Mai 158 Br., pr. Junß 16 Br. Tendenz Ruhig
Spiritus.

Nordhauſen, 2. Ahril. Sranntwein 45 Vol h für 200 Kilogr. ohne Faß
ab Biennerei 66,59——67,60 Mk., Branntwein 40 Vol für 106 Kilogr. desgl. 69,59 bis
61,50 Mk., nach Angade der Kommiſſton der hieſigen Branntweinfabrikanten durch die
Handelskommer notirt.

Berlin. 2. April. Svpiritus ſoco obne Faß mit 70 Nark Verdrauchsadgabe
47,00 Mt. gehandelt. er Waare mit —-,00 Me.

BresLau, 2. April. Spirxitus ger 100 Liter 100 Prozent exel. 60 Mk. Ver
r n per April 66,50 G., do. 70 Nark Verdrauchsabgade per März 46,80 G.
—-,00 bz. G.

wo tettin, 2. April. Spiritus loco odne Faß eilt 70 Mk. Koninmſtener 47,40 G.
Hamburg, 2. April. Sviritus feſt, April 24,25 G., April Mai 24,26 G.,

MaiJuni 24,00 G., Junt- Juli 24,00 G,
Varis, 2. Aoril. (Anfangsbericht.) Spiritus behpt. April 46,56, Mai 45,75,

Mai Auguſt 46,25, SeptemderDezemder 42,265.

Oele. Oelſaaten. Fettwaaren.
Hamburg, 2. Aprik. Rüböl cunserzollt) ruhig, loco 50 Br.
Köln, 2. Avril. KEüböl ioce 55,00. Oktbr. 51,59,
Varis, 2. Abril. (Anfangsdericht.) Küdöt ruhig. April 6360, Mai 63,76,

NMal Auguſt 68,25, September Dezember 55,60.

Hülſenfrüchte.
Berlin, 2. Aprik. (Amtlich.) Erbſen, gelbe, zum Kochen 24,00- 40,00 Mk.

Spelfebohnen, weiße 25—50 Me., Linſen 25 70 Mk.
Nordhaufen, 2. April. Kochlinſen 20,00--32,00 Mk., Kocherbſen 16—20 Rk,

Speiſebohnen 20,00-—26,05 Mk. ver 100 Kilogramm.

Kartoffeln. Stärke. Kartoffelmehl.
Berlin, 2. Avril. (Amtlich.) Trockene Karroffelſtärte 23,00 Mk., Kartoffelmeht

23,00 M., feuchte Stärke 13,75 Mk. Kartoffeln 5,00--6,00 Mk.
Nordhauſen 2. Asril. Kartoffeln 7,00--6 00 Mk., per 100 Kllogramm.
Hamburg, 1. April. Karroffelſtärte. prima Waare vrompt 222—22 NMk.,

Seferung Apri Mai 23--231 Mk., Kartoffelmehl, vrtma Waare promot 23 bis
23 Mk., Lieferung Agril Mai 23—-231 Mk., Superior Stärke 22--23 Mk.
SuperiorMNehl 25--24 Mk. ver 100 Kilogramm.

Fleiſch. Butter. Eier. Käſe.
Berlin. 2. April. (Amtlich.) Rindfleiſch von der Keule 1,29--1,60 Nt., Sauch

fleiſch 2.90 1,30 Mt., Schweinefleiſch 1,20--1,60 Mk., Kalbfleiſch 1,00--1,60 Mk.
mmelfleich 1,00-—-1,50 Mt., Butter 2,00--2,60 Mk., per 1 Kilogramm, Vier 2,60 bis

„00 per Schock.
Nordhaufſen, 2. April. Rindfleiſch 1,20--1,40 Mk., von der Keule, ohne

Knochen 1,60 Mt., Schweinefleiſch i,30-—-1,46 Mk., geräucherter Speck 1.e0--2,80 Mk.
Hanimelfleiſch I. 10--1,20 Nt., Kalbfleiſch 1,10.--1,29 Mk., Land utter 1.80 Mk., Speiſe
dutter 2,00 2,20 Mk., feinſte Gutsbutter 2,80-—-2,40 Mk., Eier 0,87-—-0,94 Mk. per 1 Kilo
gramm, Eier 2.60-—-2 80 Mk., Küſe 4,00 Mt. ver Schock.

Hamburg, I. April. Schmatz. Steam 26,25 Mk. Fairbank 28,659 Mk., Amour
Svezial 29,00 Mk., Chamberlain Noe u. Co. 268,50 Mk., Hamburger raff. Raddruch Stern,
Kreuz a. Schaub 35,00—36,50 Mk., Schlachterſchmalz 65 Mt. ver Netto Centner inkl. Zoll.
Squire Schmalz in Tierces 29,50 Mart, in Firkins 112 Pfd. 30.900 Mart, in Eimeru
z 56 Pfd. 30,60 Nk., in Eimern à 28 Pfd. 31,00 Mk.

cFiſche.
Gerlin, April. Karpfen 1,00-—2,20 Nt., Aale 1,29-—-2,80 Mk., Zander 1.00 bis

bis 2,60 Mt. Hecdte 1.900--1,80 Mk., BSarſche 0,80-—1,69 Mk., Schleie 1,20--2,80 Mk.,
Bleie 0.20 1.20 Mk. ver Kilogramm, Kredſe 2,60 32,00 Mk. per Schock.

Hamburg, 1. April. Steinbutt 125 Pfg., kleine 100 Pfg., Seezungen 205 Pfg.,
kleine 136 Pfg. Kleiße, große 55 Vfg. kleine 30 Pfg., Rothzungen 35 Pfg., Zander
55 Vfg., Scholen große 45 Vfg., mittel 43 Pfg., kleine 25 Pfg., Schellfiſche, große 45 Pfg.
mittel 40 Pfo.. kleine 25 Pig., Lachs, rothfl. Pfg., Silberlachs 150 Pfg.
Sachsforellen Pfg., Flußhechte 95 Pfg., Seehechte Pfg., Hummer, lebende 255 Pfg
Cabliau, große 26 Pfg., kleine 25 Pfg., Lengfiſch 12 Pfg., Rochen 20 Pfg., Blaufiſch 12 Pfg-
Schnepel Pfo.

Stroh. Heu.
Berlin, 1. Axnll, (Amtlich.) Richtſtrod 1,00--4,50 Mtk., Heu 4,20--7,10 Mt. für

100 Kilogramm.
PNordbauſeg, 2, Aprik, Richtſtroh 3,00--3,60 Mi., Heu 5,00-—5,50 Nt., für

100 Kilogramm.
Baumwolle und Wolle.

Leipzig, 2. Aprik. Kammzug Termtnhandel. La Blata. Grundmuſter B.,
per April 5,55 Mk., ver Mai 3.60 Mtk., ver Juni 3,45 Mk., per Juli 3,42 Mk.,
ger Auguſt 3,421 Mk., per Scptember 8,421 Mk., per Oktober 3,42 M., per
Nevemder 3,421 Mk. per Dezember 3,422 Mk., per Januar 3,42: Mk., per Februar
8,42 Mk., ver März Mt. Umſatz 30 000 Vallen. Tendenz: Ruhig.

Brewmen, 1. Apriſ. Baumwolle. Anziehend, Uplane atddling loco 31,25 Pfg.
Liverpool, 2. April. (Schlußd.) Baumwolle Umſaz 000 Ballen, davon für

Spekulation und Export 500 Ballen,

Niddling amerikaniſche Lieferungen Feſt.
Per April- Mai 32 Käufervreis, per Sevtember- Oktober 32 Berkäufervreihe

MaiJuni 32 Verkäuferoreis, Oktober- November 32 Kuuferoreis,
Juni-Juli 32 Verkäufervreis, November Dezember 319 „Käuferpreis
JuliAuguſt 32 Kauferoreis, Dezember- Januar 312 Käuferpreis,

e AuguſtSeptember 32 Käuferpreks, Januar Februar 3 Käuferpreis,

Düngemittel.
Hamburg, 31. Närz. (Chiliſalpeter.) Loco 7,02 Mark,

Metalle.
Amfterdam, 1. April. Bancazinn 39
London, I. Aprki. Silber 25- Aſtrl., ChiliKupfer 507 Lſtri., per 3 Monate

51 Lſtrl. Blet ſpan. 12/, Lſtrl., engl. 127], Lſtrl., Zinn 65 2ſtri., gint 185, Lſtrl.
40 s ig?sow- 1. April. (Schlußbericht). Roheiſen. Nixed numbers warrants

2

Rio de Janueiro, 1. April. Wechſel auf London 52
Buenos Ayres, 31. März. Goldagio 164,00,

Verantwortltg für die Kedaktion Dr. Walther Gepensleben, fürden Inſerarenthetl Oſtermann, deide in Dale. Sprechſtunden der Redaktion
77 rin Ter Tier detreffenden Zuſchriften ſind nichterſön jondern lediglich m die Redaktion der DalleſchenSeitung in Halle a. S. z Adreſſen s

Sckiupare c SFillig, Tuchhandlung mit Anfertigung feinerer Herrenkleider

M nach HaassGrosse Steinstrasse 15, gegenüber dem Ialle'sehen Bankverein
AnerKannt IeistungsCähiges Geschäft empfehlt sieh ergebenst.

Rolationsdruc und Verlag von Otto Thiele Halle (Saale), Leipzigerſtraße 87. Mit 1 Beilage.
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Mein Marfſtall.
5) Novelle von Victor Blüthgen.

(Schluß.)
„Suchen Sie ihn doch allein
„Bitte, öffnen Sie der Frau,“ ſagte ich ruhig.
Der Oebſtler erkannte mich, brummte etwas, was ich zu

meiner nicht verſtand, und ging öffnen.
Jch blieb auf der Straße und wartete, um Pinneberg (der

Vormittags Faktotum in einer Senfmühle war und Nach
Fin mit Gemüſen hauſirte) zu inſtruiren. Endlich erſchienen
ie Zwei.

„„Pinneberg“ ſo und ſo „und wenn er nicht im Dorfe
iſt, ſuchen Sie die Spur von da ab, wo wir in die Kuſcheln
gerathen ſind.“

„So'n Menſch,“ ſagte Pinneberg halb entrüſtet, halb mit
leidig. „Finden müſſen wir'n.“

ch ging nach Hauſe, legte mich zu Bett.
„Du haſt Deine Schuldigkeit gethan.“
So Und wenn Stolle Gott weiß wohin gerathen war

und wirklich erfror? Die Uhr zeigte drei er hatte Zeit
genug ſchon dazu gehabt. „Allmächtiger wenn Du kannſt
die Schuld nicht abwälzen.“

Jch war todtmüde, aber an Schlaf war nicht zu denken. Jch
ſah im Geiſt den Unglücklichen, ſchnöde von mir dem tödtlichen
Froſt dieſer Nacht preisgegebenen Stelle von der Chauſſee ab
auf irgend einen Holzweg taumeln, hinfallen, liegen bleiben
zum letzten Schlaf. Jch ſah die Geſchworenen verſammelt, die
mich, den Angeklagten, halb vorwurfsvoll, halb bedauernd be
trachten, hörte den Staatsanwalt plaidiren: „Meine Herren,
es liegt hier ein beklagenswerther Fall vor, der indeſſen unter
allen Umſtänden die geſetzliche Sühne erheiſcht. Ein Mann
von Bildung

Es war eine der grauſamſten Nächte meines Lebens.
Vergebens ſagte ich mir: „Du kannſt Dich darauf berufen,

daß Du Friedrich die Ordnung der Angelegenheit übertragen
haſt es iſt ſicher anzunehmen, daß er Stolle mit ſich ge
nommen hat

Nein, es war nicht auszuhalten. Jch ſprang wieder aus
dem Beite, zog mich noch einmal an, ging mir Pelz und Hut
holen und verließ das Haus, ohne die Thür hinter mir wieder
zu verſchließen. Der Nachtwind fuhr mir eiſig ins Geſicht
nur einen Moment empfand ich das: nachher feite mich die
Aufregung völlig dagegen. Durch die ſtille Stadt ins Freie,
die Chauſſee entlang von den Vorausgegangenen nichts
mehr zu ſehen, nicht einmal ein ferner Laternenſchein. Der

immel war dunkel, die Helligkeit des Weges trotz des
chnees Fringel als ich mir gedacht. Nach zwanzig Minuten

über die Oderbrücke; zehn Minuten ſpäter in den Wald
immer vorwärts, halb ſchlafend ſo ſchläfernd dieſe Luft!
Endlich, endlich die Kieferkuſcheln. Und da die Stelle des
Verhängniſſes!

Jch unterſuchte mit den Augen das da mußten Stolles
Fußtritte ſein er lebte auf ungewöhnlich großem Fuße. Eine
Weile bemühte ich mich, die Spur zu verfolgen da, hier
war er gefallen, hatte ſich aufgerappelt, war wieder mitten im
Wege gegangen

Mit angeſtrengtem Blick verfolgte ich Tritt auf Tritt; ich
weiß nicht, wie lange. Jch hörte reden und ſah hirte. mich:
Frau Stolle mit der Laterne, Pinneberg und Friedrich.„Hallo, was iſt?“ Es würgte mich am Halſe, die Sache
ſtand ſchlecht, wie es ſchien.

Jch habe Stolle im Walde getroffen und wollte ihn mit
nehmen, er wollte aber nicht. Der Herr hätte geſagt, er ſollte

T.

zu nach Hauſe gehen,“ ſagte Friedrich. „Er konnte ganz
gut gehen.“

„Unglücklicher vielleicht ſo lange, wie er Sie in
h Nähe wußte. Jch habe hier die Spur, wir müſſen ſie ver
olgen

„Ja, es war aber eine Viertelſtunde weiterhin, wo ich ihn
getroffen.“

Et o kommen Sie mit und zeigen Sie uns die
T e e 4

Es fing bereits an zu grauen, als wir dort ſtanden, wo es
ſeiner Verſicherung nach geweſen ſein mußte. Jch hieß leuchten,
bis wir die Spur Stolles wieder hatten. „So, nun können
Sie nach Hauſe gehen.“

Wir Drei gingen weiter V der Spur, ein Wart
wechſelnd. Stolle war ziemlich ſicher aus dem Walde geſchritten.
Wenigſtens ein Hoffnungsſtrahll Aber nun wurde die Unter
ſuchung ſchwierig der wenig befahrene Waldweg mündete in
die vielbenutzte Hauptchauſſee.

„Wenn er von der Chauſſee abgegangen, ſo muß der Rand
hier die Spur zeigen. Gehen wir hin und leuchten wir ab,“
entſchied ich nach kurzem Bedenken.

Nichts zu finden. Auf der Brücke ſcheint es, als ſei er
rechts am Geländer gegangen, da giebt es große friſche g.
tritte. „Das wird er wohl geweſen ſein,“ ſagt Pinneberg f
klappernd. Drüben verliert ſich dieſe Spur wieder in die feſt
getretene und feſtgefahrene Mitte.

„Nehmen Sie die Dammböſchnng links in Obacht, Pinne
berg Frau Stolle, Sie die rechts. Jch werde mit der Laterne
in der Mitte gehen.“

Zehn Minuten weiter führt ein Weg zu einer einzeln
ſtehenden Heuſcheune hinunter. „Hier iſt was,“ ruft Pinneberg.
Wir ſtürzen hin und ich leuchte. „Das muß er geweſen ſein.“
Jch prüfe ſorgfältig

„Aber da führt eine Spur hinunter und eine herauf. Warten
Sie, ich werde jedenfalls nachgehen,“ ſage ich.

Und ich gehe. Hinter der Scheune hat Jemand gelegen
führt die Spur zurück. Jch begebe mich wieder zu den

eiden.
„Wenn er es war, ſo iſt er wieder hinaufge

gangen.“
Weiter. Bis zum Bahnübergange ab und zu die Möglich-

keit, Wahrſcheinlichkeit, daß dies Stolles Fußtritt von ihm
ſelber keine Spur Eine ſchwache Hoffnung beſteht, daß er bis
zur Stadt gelangt iſt. „Dann wird er ja wohl irgendwo unter
gekommen ſein,“ ſagt Frau Stolle, die ſich kaum mehr auf den
en halten kann und der ſichtlich Alles vollkommen gleich
giltig iſt.
ſ „Mehr kann einer nicht thun,“ nickt Pinneberg ſtumpf
innig.

Jch war im Grunde ebenſo gleichgiltig, ebenſo ſtumpfſinnig.
Nur dumpf fühlte ich noch die Schwere der Verantwortung, die
auf mir laſtete. So ſchritten wir durch das erſte Frühleben
der Stadt, bis ſich Pinneberg mit einem beruhigenden, mit
leidigen „Na, er wird ſich wohl finden,“ verabſchiedete.

Jch öffnete die Hausthür. „Gehen Sie ſich r
e Stolle. Das Weitere müſſen wir dem lieben Gott über
aſſen.“

Sie hatte die Augen geſchloſſen und taumelte treppab
die erlöſchende Laterne in der Hand. Jch ſteige treppaur.relns höre ich ſie aufkreiſchen. „Herr derr hier
iegt er

Jch wurde einen Augenblick ſchwach, ſetzte mich un
faltete die Hände. Mir war's, als hörte ich einen Chorn
Engel Hallelujah ſingen. Jn Wirklichkeit hörte ich Slohes
ſehr vernehmliches Schnarchen im Souterrain, und zwar W
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der Nähe der Waſſerheizung, wie mir ſchien. Dann ſtand Glauben Sie mir, ich bin nicht dumm, in mir haben Sie ſich Jnz
ich auf. einen gefährlichen Feind geſchaffen. Sie haben mir zu wehe volverEs h gut, laſſen Sie ihn ruhig liegen.“ gethan. Da iſt es wohl angebracht, wenn ich mich ein bischen auf ſein

ch glaube in meinem Leben habe ich nicht tiefer geſchlafen, räche Cals dieſen Vormittag. Sie öffnete die Thüre zum Schlafzimmer, trat ein, näherte erſticktere ſich einem Fenſter und blickte in die Ferne. Erſchreckt folgte n

ihr Etienne. tilly, dieAm Nachmittag überlegte ſich Stolle, daß er als freier „Was wollen Sie thun?“ fragte er beſorgt. „Weshalb Hand ſch
Arbeiter eigentlich weit ungenirter trinken könne, was ihn über ſind Sie in dieſes Zimmer gegangen Oh
die verſchiedenen »Predigten, die er hatte anhören müſſen, Roſa Marie blickte unverwandt den ſich lang hinziehenden Lippen
ſehr tröſtete. Mit dem Kutſcherpoſten war's jedenfalls aus Weg hinunter, der von Sargos nach Lamothe führte. Jetzt eben etfür ihn. nahmen ihre Augen einen eigenthümlichen Glanz an. Dort hinten hinzutan

Dann ging er und holte nur meiner Weiſung gemäß den am Horizont tauchte ein Wagen auf. führte!
Pferdejuden des Ortes, mit dem ich fünf Minuten nach ſeinem „Was ich will? Das werden Sie bald erfahren,“
Eintreffen über den Preis für den Dicken handelseinig war. erwiderte Frau Miralez mit triumphirender Miene,
Bei dieſer Gelegenheit erfuhr ich, daß letzterer den Spat hätte vom Fenſter zurücktretend. „Sie haben mir das Se er Die
und mondblind wäre. riſſen, und da werden Sie mir wohl erlauben, daß ich das kaum einSeit der Zeit ſteht mein Marſtall leer und ich habe es ver Jhrige wenigſtens ein bischen zerkratze! Wenn wir Beide ver Unt
ſchworen, ihn je wieder zu beſetzen. wundet find, gelangen wir vielleicht dazu, uns etwas beſſer zu eigniſſe

verſtehen Schreie,equh ab des r gans ma Vor dem nicht nloſſe ertönte agengeraſſel. oſa arie ging zum verwi[Nachdruck verboten. m ß bitte, dieſe Thir,“ bat ſie den Sekret r
effnen Sie mir, bitte, dieſe Thür,“ bat ſie den Sekretär er noDie Koſe von Granada. ihres Mannes, damit er nicht am Fenſter bliebe und Fräulein und Th

Roman von Jean Rameau. von un a z etwas Waſ rie junge Frau trat in das Kabinet, goß etwa aſſer ag ein30) Autoriſtrte Ueberſetzung von Adolf Neuhoff. auf eine Errviette und rieb ſich damit die Stirn. Jhre Augen kauerte
„Nun ſieh' nur einer den Tropf!“ e ihr Gegenüber leuchteten wie zwei Flammen, und ihr Athem ging ſo ſchnell, beſorgter

mit hochmüthigem Blicke muſternd. „Was hat ſie denn ſo Ver daß man befürchten konnte, es ſei ein Nervenfieber im An Jetz
führeriſches, dieſe kleine Landpomeranze, he? Wollen Sie mir zuge. Etienne wurde bei ihrem Anblick ernſtlich be keit wie
das nicht, bitte, erklären Sie müſſen ja geradezu blind ſein, unruhigt. Beſorgt ergriff er ihre Hände und ſagte mit be Geſtalt

oder toll, oder beſeſſen wegter Stimme: Blicke dSie knirſchte mit den Zähnen. Dann aber löſte ſich ihre „Verzeihen Sie mir, gnädige Frau, ich würde Sie vielleicht ihm ruh
Wuth in einen langen Seufzer. lieben, wenn ich nicht mit Genoveva verlobt wäre. Verzeihen Unt„Etienne, ich liebe Dich!“ ſtammelte ſie in klagendem Sie mir!“ ErſcheinTone, dabei kaum ihre rothen Lippen öffnend. Und er ſank vor ihr auf die Kniee. Szene vUnd ihr verliebtes Köpfchen näherte ſich ſeiner Bruſt. Roſa Marie achtete nicht auf ihn. Geſpannt lauſchte ſie Ungetrei

„Vergiß Alles, was ich Dir geſagt habe, geliebter Etienne. nach der Treppe Richtig, da ſtieg Jemand empor. Jhr Erklärur
Es war ja nur der Aerger, der mich fortgeriſſen hat. Vergiß Geſicht ſtrahlte. ihres OAlles, und ſieh in mir nur das, was ich bin, ein armes, Sie wandte ſich jetzt wieder Etienne zu. „Gleidendes Weib, das weint und verzweifelt, und ſein Herzblut „Zum letzten Male,“ ſagte ſie mit dringender Stimme, in der ſ
für Dich hingeben möchte. Jch bin eiferſüchtig! Begreifſt „zum letzten Male, Etienne, beſchwöre ich Sie, es ſich zu über Glaube
Du, was das bedeutet! Jch bin eiferſüchtig auf jene Geno legen. Wollen Sie mich für das Leben beſitzen Werden Sie mir, wo
veva, die Du liebſt, und ich bin ſicher, daß ich mich an dem mich heirathen, wenn ich frei bin ErTage, an dem Du ſie heiratheſt, tödten werde! Nein, Er verbarg ſein Geſicht in den Händen und ſchluchzte. Er die ſich
nein, höre nicht, was ich da rede! Jch weiß, daß das Flehen war unfähig zu antworten. Stelle.bei Dir nichts nützt. Es iſt ein unverzeihlicher Fehler von „Heißt das nein fragte ſie dringender, „heißt das wirklich „La
mir geweſen, daß ich offen zu Dir geſprochen habe, daß ich nein, unwiderruflich nein halb mDich meine Pein habe ſchauen laſſen und daß ich Dir meine „Oh, Sie ſind grauſam, Roſa Marie es heißt nein wiſchen
Hoffnungen geſtanden habe! Jch hätte mich verſtellen müſſen, rief er dann mit feſter Stimme. Unlich weiß es! Jch hätte Dir vormachen müſſen, daß ich Andere Mit einem leichten Aufſchrei fuhr Roſa Marie mit beiden Thür ſch
liebe. Wenn ich mir einen Liebhaber genommen hätte, hätteſt Händen nach ihrem Kopfe, und mit einem geſchickten Griffe „El
Du mich vielleicht begehrt. Es giebt ſolche Männer, ich weiß löſte ſie ihre ſchwarzen Haare. Dases. Und ich ſelbſt, würde ich Dich ſo lieben, wenn ich nicht „Was thun Sie rief Etienne ganz beſtürzt. Wwüßte, daß Du eine andere Frau liebſt? Oh, niemals Aber ſie antwortete nichts. Mit Luſgeiöſten und zerzauſten ſüchtigen
hätte ich es geglaubt, daß ich eines Tages ſo zu einem Haaren trat ſie wieder ins Arbeitszimmer zurück und ging ins „Er
Manne würde ſprechen müſſen! Oh, Etienne, Geliebter, Rauchzimmer, gerade in dem Augenblick, als Genoveva unter den Rev
ich glaube dennoch, daß ich Dich glücklich machen könnte! Do Dominikas Führung von der Haupttreppe her die Thüre Eti
minika hat mir erzählt, daß Du mich in jener Nacht, als ich öffnete. rühren idas Bewußtſein verloren hatte, geküßt haſt! Streite es nicht Höchſte Verwirrung und Ueberraſchung heuchelnd, wich Kugel ir
ab, Etienne! Mag es nun wahr oder falſch ſein, dieſer Kuß Roſa Marie einige Schritte zurück. Dann aber warf ſie, wie „He
hat mir ſehr viel Freude gemacht. Er wird vielleicht die wenn ſie ſich plötzlich eines Beſſeren beſänne, mit trotziger deshalb
ſchönſte Erinnerung meines Lebens bleiben Erlaubſt Du, daß Geberde das Haupt zurück, ſchüttelte mit einer heftigen Kopf i
ich Dich einmal küſſe? Dann wollen wir uns trennen, wie bewegung die Haare, die über ihrem Rücken ausgebreitet ge aß ich
Du es willſt. Ja, dann glaube ich, würde ich die Kraft dazu legen, und rief in herausforderndem Tone: habe.
haben! „Gut denn, ja! Jch bin ſeine Geliebte die FolgEr ſchwankte. Die Stimme dieſer leidenſchaftlich erregten Kaum aber hatte ſie dieſe Worte vollendet da trieben
Frau drang ihm tief ins Herz. Verwirrt ließ er den Kopf ſinken. begann ſie am ganzen Körper zu zittern. Ein Mann ſtand vor
Er ſah, wie die ſchwellenden Lippen des ſchönen Weibes ſich ihr, i her Mann, der von der Thurmtreppe her eingedrungen zu leugn

zitternd den ſeinen näherten. ſein mußte. dem, wa„Nein!“ rief er plötzlich mit röchelnder Stimme, ſich hoch „Oh,“ ſchrie Roſa Marie, ſich zu ihm wendend, „es iſt das iſt
aufrichtend und das verführeriſche Weib von ſich ſtoßend. nicht wahr! Es iſt falſch! Jch habe gelogen l Er
„Dieſer Kuß würde mich verderben! Laſſen Sie mich!“ Aber ein dumpfer Knall ertönte. Miralez hatte aus ſeinem mit ein

Frau Miralez taumelte einige Schritte zurück und richtete Revolver einen Schuß auf ſie abgefeuert. Schläfen
ſich dann hoch auf. „Es iſt nicht wahr!“ wollte die junge Frau wieder ſchreien. SchüſſeAh, das iſt zu viel ſchrie ſie, „bin ich denn ein dummes Aber ein Blutſtrom entquoll ihrem Munde. „He
Ding, mit dem man beliebig umſpringen kann Sie Jetzt wandte ſie ſich zur Flucht und ein zweiter Knall er ſah, „gie
wollen mich nicht heirathen Es mißfällt Jhnen, daß ich Sie tönte, und Roſa Marie fühlte ſich zum zr iten Male in die Hand iſt
liebe? Gut, ſeien Sie unbeſorgt, ich werde Sie haſſen l Hüfte getroffen.
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Jnzwiſchen kam Etienne hinzugelaufen. Er ſah den Re
volver in der Hand des Kranken, der eben zum dritten Male
auf ſeine r anlegte.

„CEs iſt nicht wahr!“ rief nun auch der Sekretär mit halb-
erſtickter Stimme.

Jn dieſem Augenblick bemerkte er Fräulein von Sar-
tilly, die hinzuſprang und ihrem Onkel den Revolver aus der
Hand ſchlug.

Ohnmächtig ſank Miralez zuſammen. Auf ſeinen welken
Lippen ſtand röthlicher Schaum.

Jetzt erkannte Etienne auch Frau von Manzanil, die
hinzudam, Genoveva umfaßie und ſie mit Gewalt davon

e

XXIV.
Dieſer g. Vorgang ſpielte ſich in dem Zeitraum von

kaum einer Minute ab.
Unter dem Eindruck ſo vieler übereinanderſtürzender Er

eigniſſe war Etienne halb gelähmt worden. Dieſe Schüſſe, dieſe
Schreie, dieſe Verwundungen, dieſes überraſchende Auftauchen
nicht erwarteter Perſonen, Alles das hatte ihn aufs Höchſte
verwirrt und verblüfft. Er ſuchte nach einer Erklärung aller
dieſer Dinge, aber er fand keine. Einige Sekunden lang hörte
er noch lebhaftes Gehen und Kommen in dem Hauſe, Rufe
und Thränen um ſich her, und ſchließlich draußen raſche
Schritte. Verſtändnißlos blickte er um ſich. Auf dem Boden
lag ein Revolver, und auf dem Divan lag eine zuſammenge
kauerte und gekrümmte Geſtalt, über die ſich zwei Diener mit
beſorgten Mienen beugten.

das Gefühl der WirklichJetzt erſt kam Etienne
keit wieder. Er erkannte in jener hilfloſen, kauernden
Geſtalt Miralez, und er bemerkte, daß die verſtörten
Blicke des Schwindſüchtigen mit haßerfülltem Ausdrucke auf
ihm ruhten.

Und ſchließlich erinnerte er ſich Genovevas, die wie eine
Erſcheinung aus einer anderen Welt inmitten dieſer entſetzlichen
Szene vor ihm aufgetaucht war und die ihn jetzt für einen
Ungetreuen und Unwürdigen halten mußte, nachdem ſie die
Erklärungen ihrer Tante Roſa Marie gehört und die Rache
ihres Onkels Lorenz mit eigenen Augen geſehen hatte.

„Genoveval“ ſchrie er plötzlich, auf die Thür zuſtürzend,
in der ſie erſchienen war, „Genoveva! Es iſt nicht wahr
Glaube mir, es iſt nicht wahrl! Aber wo iſt ſie? Sagt
mir, wo ich ſie finden kann, damit ich ihr Alles erkläre!“

Er wollte hinausſtürzen. Aber die Blicke des Kranken,
S c in ihn hineinzubohren ſchienen, bannten ihn an ſeiner

telle.
„Laßt ihn nicht hinaus ſtöhnte der Schwindſüchtige, ſich

i richten. „Laßt ihn nicht hinaus, er will nur ent
wiſchen

Und als Etienne trotzdem nach einigem Schwanken zur
Thür ſchritt, ziſchte Miralez ihm haßerfüllt nach:

„Elender Feigling
Das veranlaßte den jungen Mann, umzukehren.
„Was wollen Sie von mir?“ fragte er den Schwind

ſüchtigen.
„Er fragt noch!“ rief Lorenz keuchend und mit den Angen

den Revolver ſuchend.
Etienne begriff. Dieſer hinfällige Kranke, der ſich kaum

rühren konnte, glaubte noch Kraft zu haben, um ihm eine
Kugel in den Schädel zu jagen.

„Herr Miralez,“ ſagte er ruhig, „Sie ſind blind und
deshalb verzeihe ich Jhnen. Sie haben von mir keine Satis
faktion zu fordern, denn ich ſchwöre Jhnen bei Jeſus Chriſtus,
daß ich niemals auch nur ein Haar Jhrer Gattin angetaſtet
habe. Das was hier geſchehen iſt, ſind Alles nur
die Folgen eines entſetzlichen Spiels, das man mit mir ge
trieben hat.“

„Elender Feigling wiederholte Miralez. „Sie wagen es
zu leugnen bei den Beweiſen, die ich in Händen habe, nach
dem, was ich geſehen und gehört habe? Sie haben Furcht,
zas iſt Alles! Oh, gebt mir doch nur den Revolver her

Er wandte ſich damit an ſeinen Kammerdiener, der ihm
mit einem mit Branntwein getränkten Leinwandlappen die
Schläfen rieb, und an die Köchin, die bei dem Erdröhnen der
Schüſſe erſchreckt hinzugelaufen war.

„Henriette rief er dann, als er ſeine Schweſter eintreten
ſah, „gieb Du ihn mir! Gieb Du mir den Revolver, meine
Hand iſt noch ſtark genug

„Mein armer Lorenz,“ ſeufzte Frau von Manzanil.

Sie nahm den Revolver vom Boden auf und ſchloß ihn
in eine Schublade.

„Auch Du rief Miralez in verzweifeltem Tone; „auch
Du. Du glaubſt alſo wohl an die Unſchuld dieſes Menſchen l
Haha! Ich habe jenes Weib bei ihm eintreten ne Sie
ging heimlich zu ihm, faſt alle Tage Unter der Weißbuchenhecke
werdet Jhr ihre Spuren finden Haha, wegen eines Todtkranken
brauchte man ſich ja nicht zu geniren, nicht wahr Man bildete
F ein, daß ich bis hierher niemals würde gelangen
önnen.

meiner Rache habe ich vollbracht. Er wird mir auch die Kraft
geben, ſie ganz zu vollenden

Miralez zog einen Brief aus ſeiner Taſche hervor.
„Hier, Henriette! Nimm dieſes Papier und bewahre es

ſorgfältig auf, denn ich ſterbe jetzt vielleicht. Bewahre es
auf, damit man weiß, wie ſchmählich ich betrogen worden
bin, damit man ſieht, daß ich nicht ein gemeiner Meuchel
mörder bin.“

„Was iſt das für ein Papier fragte Etienne über
en und trat zwei Schritte näher, dicht an die Spanierin

eran.
Dieſe aber richtete ihre ſtolze Geſtalt hoch auf und blickte

ihn flammenden Auges an.
„Ah, Bandit ziſchte ſie heraus, das Papier krampf

haft umſchloſſen haltend. „Wagen Sie, es mir zu ent
reißen! Jch ſchwöre Jhnen, wenn mein Bruder nicht mehr
e arg hat, noch einmal zum Revolver zu greifen, ſo würde
ich es thun.

Etienne blieb unentſchieden ſtehen. Die alte Spanierin
wandte ſich wieder dem Kranken zu.

„Mein armer Lorenz klagte ſie. „Komm', verlaſſe das
Haus dieſes Menſchen. Du darfſt nicht länger mit ihm unter
unter einem Dache wohnen! Jch hatte es ja längſt voraus
eſehen, daß mit dieſem Elenden das Unglück in unſereen dringen würde! Oh, Gott iſt gerecht! Komm',
orenz! Stütze Dich auf mich. Jch werde Dich pflegen,

ich werde Di eilen, wenn es m iſt. Und Du
wirſt Dich dann rächen Komm'! Aber Du kannſt Dich
ja gar nicht mehr bewegen, mein armer Bruder Es
h Helfen Sie mir wenigſtens, ihn von hier fort
zubringen!“

Die Vorgänge der letzten Stunden hatten die Kraft Mi-
ralez' vollſtändig erſchöpft. Man legte ihn wieder ausgeſtreckt
auf den Divan des Rauchzimmers und hielt ihm ein Flagçon
unter die Naſe. Er athmete kaum noch; aber mit e Grabes
ſtimme und die haßerfüllten Blicke auf Etienne geheftet, ſtieß er
mühſam die Worte heraus:

„Nein! Nicht fort! Hier bleiben! Geſund
werden Um ihn zu tödten

Er klammerte ſich mit einer Hand an den Tiſch.
Aber dieſe Anſtrengungen überſtiegen ſeine Kräfte. Kraft

los ſank er wieder zurück, ſeine Augen ſchloſſen ſich, ein Schauer
durchrüttelte ſeine Glieder und es ſchien, als ob das Leben
dieſen ſiechen Körper verlaſſen wollte.

„O Gott, es iſt fürchterlich!“ murmelte Etienne, von
tiefſtem Mitleid bewegt. „Gnädige Frau,“ fügte er hinzu, ſich
an die Spanierin wendend, „vergeſſen wir in dieſem Augenblick
allen unſeren Groll und Alles, was uns trennt, und denken wir
nur an Jhren Bruder! Hier ganz in der Nähe, nur wenige
Schritte entfernt, liegt ein ſtilles, lauſchiges Zimmer dorthin
wollen wir Herrn Miralez tragen und ihn zu Bett bringen.
Und es wird ſich ja dann Alles aufklären

Etienne ergriff den Kranken an den Schultern, der Kammer-
diener Joſeph nahm die Beine und ſo wurde Lorenz in ein
anderes Zimmer des zweiten Stockwerks getragen. Man kleidete
ihn aus, legte ſeinen abgemagerten Körper auf ein ſchwellendes
Bett, deckte ihn warm zu, da er ſich eiskalt anfühlte, und brachte
ihm ſchließlich ein Glas Glühwein an die Lippen. Methaniſch
trank er, ohne die Augen aufzuſchlagen, dann blieb er unbeweg-
lich liegen. Man hörte nur noch ſeinen kurzen, pfeifenden
Athem, der das Bettdeck unter dem Kinn leicht hob und ſenkte.
Er ſchien zu ſchlafen.

„Gnädige Frau,“ wandte ſich Etienne wieder an die Schweſter
des Kranken. „Sie ſind mit Fräulein von Sartilly nach
Sargos gekommen. Was ſoll Jhre Nichte nun von mir
denken Geſtatten Sie mir, daß ich Sie einen Augenblick
verlaſſe, um ihr zu erklären

„Das iſt zwecklos, mein ſerr unterbrach
Manzanil. „Meine Nichte iſt nicht mehr bei
würden ſie vergebens ſuchen.“

ihn Frau vonS
nen. Sie

Aber Gott hat mir geholfen und Du ſiehſt, die Hälfte
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„Wie? Fräulein Genoveva ſollte ſchon wieder ab
gereiſt ſein

„Sie hat ſelbſtverſtändlich mit ihrer Kammerfrau dieſes
Haus ſofort verlaſſen.

„Oh mein Gott,“ ſtöhnte Etienne vernichtet.
„Mein Herr, dieſer Ausruf nimmt ſich ſeltſam aus Jhrem
de. Jch verbiete Jhnen, in Zukunft von meiner Nichte

wann und wo auch immer zu ſprechen. Selbſtverſtändlich werden
Sie ſie niemals wiederſehen Fräulein von Sartilly dürfte
Weſt nun endlich aufgeklärt ſein. Jch bin es ſchon längſt

eweſen.“
Etienne wankte. Das war zu viel für ihn.
„Wenn es aber das Schickſal Jhrer Geliebten iſt,“ fuhr

Genovevas Tante fort, „was Sie beunruhigt, ſo beeilen Sie
ſich. Dieſe treffliche Dame wird ſicher noch im Hauſe ſein und
Sie werden ſie ſicher noch erreichen. Aber ſäumen Sie nicht
lange, denn man wird i ſie von hier wegbringen. Gehen
Sie nur, überzeugen Sie ſich, ſie iſt nicht todt. Sie hat zwei
Kugeln bekommen die eine ins Geſicht, die andere in die Hüfte,
aber man wird ſie Jhnen erhalten können, wie man ſagt.
So, und nun, mein Herr, bitte ich Sie, mich nicht weiter an
zureden. Gehen Sie, wohin es Jhnen beliebt

(Fortſetzung folgt.)

Allerlei.
Wie werden Reichsbanknoten hergeſtellt? Im Zeitalter

Grüne nthals dürfte es angebracht ſein, über dieſe Frage einmal
u Licht zu verbreiten. Gar Manches aus der intereſſanten

ffäre des früheren Oberfaktors der Reichsdruckerei wird da
durch verſtändlicher werden. Die Hauptaufgabe der Reichsdruckerei
beſteht in der Anfertigung des Papiergeldes für das
Deutſche Reichund die Reichsbank. Obſchon wiederholt
von verſchiedenen Seiten der Wunſch ausgeſprochen worden iſt das
Papier für Anfertigung des Papiergeldes möchte in einer Reichs
papierfabrik hergeſtellt werden, ſo iſt eine ſolche bisher noch nicht
vorhanden, und das Papier muß daher in einer Privatfabrik unter
amtlicher Ueberwachung angefertigt werden. Das Merkmal
dieſes Papiers beſteht darin, „daß in der Papiermaſſe auf der Papier
maſchine mittels eines patentirten, von der Staatsdruckerei erworbenen
Verfahrens zahlreiche gefärbte Faſern wirr durch einander eingebettet
ſind und dieſe weder durch Handarbeit unauffällig auf anderes Papier
aufgebracht, noch durch irgend ein Lichtdruckverfahren körperlich wieder
gegeben werden können.“ Mittelſt der Kupferdruckpreſſe werden die
von Künſtlerhand entworfenen und in Kupfer geſtochenen Figuren,
Randleiſten, Aufſchriften u. ſ. w. auf das Papier übertragen. Der
Druck dieſer Reichskaſſenſcheine erfolgt in den Sälen der Reichsdruckerei
auf a Hand und vier Schnellpreſſen. gen e wird die Farbe
auf die latte aufgetragen und über die Fläche mit großen Zeug-
ballen gleichmäßig vertheilt. Bei dem Druck durch Handpreſſen wird
die Platte auf einen erwärmten Tiſch gelegt und die Farbe mit
Lappen von allen glatten Stellen entfernt, dis dieſe nur noch in
den Vertiefungen haftet. Dieſe Prozedur wird „Wiſchen“ genannte
Die ger tre Platte wird mit der Bildſeite nach oben auf
das Laufbrett der Preſſe gebracht und nach Auflegung des Papier
bogens mit dieſem zwiſchen die mit großer Gewalt gegen einander
preſſenden horizontalen Walzen der Preſſe hindurchgeſchickt, und der
Drurk iſt fertig. Vor jedem neuen Druck muß die Platte wieder
eingeſchwärzt und gewiſcht werden. Bei der Schnellpreſſe wird das
Einfärben und Wiſchen der Platte von der Maſchine beſorgt. Jm
Gegenſatz zum Zeitungs-, Buch und Accidenzdruck vollzieht ſich der
Druck der Kaſſenſcheine außerordentlich la n g ſa m. Gedruckt wird
nicht von den Original-Kupferplatten, ſondern von galvanvplaſtiſchen
Niederſchlägen. Natürlich muß das Papier vorher angefeuchtet
werden, damit eine gleichmäßige Uebertragung der Farbe erfolgt, und
zwar wird dieſes Anfeuchten durch eine beſondere Maſchine bewirkt,
wobei eine das Waſſer gleichmäßig durch die ein
regten Bogen hindurchpreßt. Sind die Bogen georuckt, ſo kommen

e in den Trockenraum, der ſich im Dachgeſchoß befindet, und werden
an Rahmen und Leinen aufgehängt. Die e nimmt
durchſchnrttlich 4 Tage in Anſpruch. Künftig werden jedoch, um
dieſen Prozeß weſentlich zu beſchleunigen, Trockenſchränke aufgeſtellt
werden. Dieſe 3 m hohen und I m breiten, mit Glaswänden ver-
ſehenen Schränke werden durch am Boden befindliche Heizſchlangen
auf 22 bis 23 Grad C. erwärmt, und ſomit erfolgt das Trocknen
außerordentlich raſch. Nach der letzten Trocknung werden die Bogen
durch eine Leimlöſung gezogen, damit der bei dem mehrmaligen
Anfeuchten verloren gegangene Leim erſetzt wird. Dann werden die
Bogen geglättet, geſchnitten, die Einzelſcheine geriffelt und zur Ab
lieferung und Stempelung fertig gemacht. Dieſe Scheine erhält zu
nächſt die Reichs ſchuldenverwaltung, die ſie ſpäter
nach Bedarf unter Aufſicht von zwei Beamten in der Reichsdruckerei
mit Buchſtaben und Nummern in rother Farbe bedrucken läßt. Sind
die Reichsbanknoten mit Nummern und Ausfertigungsſtempeln ver
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ſehen, ſo gelangen ſie an die Kaſſe, von der gewönhlich wöchentlich
einmal die Ablieferung an die Reichsbank erfolgt.

Frommer Selbſtmord in China. Die Kaſteiungen, die ſich
urſprünglich unter den Prieſtern aller Religionen finden, haben
wohl nirgends einen ger Grad von Grauſamkeit erreicht
als unter den buddiſtiſchen Prieſtern, die ſich durch Waffen oder Feuer
ſelbſt Wunden beibringen. Wie Matignon in dem vonLombroſo geleiteten
„Archiv für kriminelle Anthropologie“ auseinanderſetzt, gehen die
buddhiſtiſchen Prieſter in China ſogar bis zum Selbſtmorde auf dem
Scheiterhaufen, den ſie ſelbſt anzünden. Der heilige Buddha ſelbſt ſoll
plötzlich von einer Flamme verzehrt worden ſein, die durch eine um ſein
Haupt gebildete Wolke entſtand. Dieſe Wolke bildete ſich durch das
Ausſtrömen eines beſonderen Fluidums aus allen Poren der Haut,
veranlaßt durch die den ganzen Leib beherrſchende himmliſche Sehn-
ſucht Seitdem iſt es das ſchönſte Streben aller wahrhaft frommen
buddhiſtiſchen Prieſter, auf dieſelbe Weiſe ihren Leib verbrannt zu wiſſen.
Einmal verkündete ein ſolcher Prieſter, der den ſinnigen Namen Abgrund
undTiefe“ führte, daß er gelobt hätte, ſich durch freiwilligen Feuertod zu
heiligen. Er hatte ſeit Jahren bettelnd das Land durchzogen, um für den
BaueinesſKloſters zu ſammeln, er kaſteiete ſich auf jede Weiſe, auch durch
die gänzliche Mißachtung einfachſter Reinlichkeit, ſo daß er bald
ein wandelnder Herd von Ungeziefer war, deſſen Tod an Schwind-
ſucht und Hunger ohnehin bald zu erwarten ſtand. Trotzdem er nach
jeden paar Schritten zu einem Gebete niederkniete, floſſen ihm die
Almoſen nur knapp zu. „Abdgrund und Tiefe“ fühlte ſich durch dieſe
Gleichgültigkeit der Welt gegen das Heilige angeekelt und entſchloß ſich
zum Feuertod durch eigene Hand. Hatte man ſich bisher wenig um ihn
gekümmert, ſo wurde er jetzt plötzlich zum Mittelpuntte des allge
meinſten Intereſſes, und Alles ſteuerte gern zu den Koſten der Ver
brennung bei. Einige ſchlugen zu weiterer Verherrlichung der feierlichen
Handlung noch eine Art von Feuerwerk vor, das „Feſtkomitee“ lehnte
dieſen Vorſchlag jedoch ab und wollte ſich damit begnügen, dem
Bonzen einige Päckchen Pulver in die Kleider zu ſſtecken,
um die Pracht des Schauſpiels zu erhöhen und die Abreiſe des
Opfers in das Jenſeits gnädig zu beſchleunigen Jm letzten Augen
blicke wurde die ganze Geſchichte durch einen engliſchen
Miſſionar hintertrieben, und die tn ung des ganzen
Volkes war ungeheuer. Auch „Abgrund und Tiefe“ war nicht
zufrieden, er ſetzte ſich einſam auf ſeinen Scheiterhaufen,
verweigerte Speiſe und Trank und wurde ſchließlich todt aufgefunden.
Matignon erzählt von einem anderen Falle, wo die Verbrennung
zweier Prieſter unter der größten Theilnahme der Bevölkerung
wirklich ſtattfand. So lange Flammen und Rauch des brennenden
Scheiterhaufens etwas zu ſehen geſtatteten, ſah man die Prieſter
ruhig den Takt zu ihren heiligen Geſängen ſchlagen. Dieſe
Selbſtverbrennungen ſind die größten Einnahmequellen der
buddhiſtiſchen Klöſter in China, und oft muß ſich ein alter Bonzeopfern, um einem heruntergekommenen Kloſter wieder auf die Strümpfe

zu helfen. Aus dem ſiebenten Jahrhundert wird erzählt, daß
ein chineſiſcher Feldherr in ſeiner Kriegführung durch den
gänzlichen Geldmangel gehindert wurde und ſich an einen Bonzen
wandte, der durch Ankündigung einer Selbſtverbrennung Geld
aufbringen ſollte, in das ſie ſich dann brüderlich theilen wollten.
Der Prieſter ſollte ſich im letzten Augenblicke durch einen unter
irdiſchen Gang aus den Flammen retten. Der Kriegsmann betrog
jedoch ſeinen Campagnon, ließ im letzten Augenblicke den Eingang
zu jenem Gange verſperren und behielt die halbe Million, welche
durch das Schauſpiel eingekommen war, für ſich, nachdem der Bonze
ſelig zu ſeinem Buddha eingegangen war.

Vom BHücljertiſch.
An dieſer Stelle werden alle eingehenden Bücher und Broſchüren

veröfſentlicht. Veſprechungen nach Auswahl vorbebalten.
Das goldene Haus. Roman von Auguſt Niemann. Berlin

1898. Verlag von Otto Janke. Preis 5 Mk. Ganz gemüthlich,
wie ſo viele Geſchichten, beginnt Niemanns Roman „Das goldene
Haus“ in einer kleinen deutſchen Reſidenz, verläßt dieſe aber plötzlich
und verſetzt den Leſer in das Goldland der Burenrepublik in Süd
afrifa. Ein junger Kavallerieoffizier, Joachim Graf von Pohyritz
Helfenberg, liebt ein bürgerliches Mädchen, da er aber Schulden hat
und ſie kein Vermögen, entſagt ſie der Verbindung mit ihm und
geht als Erzieherin nach Südafrika. Der Graf trifft zufällig
mit dem reichen Minenbeſitzer, in deſſen Hauſe ſie leben ſoll, in
Deutſchland zuſammen und läßt ſich von dieſem bereden, ihm nach
Afrika zu folgen, angeblich um die Direktion einer ſeiner Minen zu
führen, in Wirklichkeit aber, um eine Führerſtelle in dem beabſichtigten
Kampfe der Uitlanders gegen die Burenregierung zu übernehmen. Der
Graf erlebt dort manche Abenteuer, Jameſons Einfall wird aberſchneller
unſchädlich gemacht, als es ſich die Engländer träumen ließen, das
goldene Haus des Minenkönigs ſteht verlaſſen, der Graf aber führt
ein Bräutchen heim und bleibt, trotzdem er ſeine reiche Tante beerbt,
in Afrika, da er ſich überzeugt hat, daß man ſeinem Vaterlande auch
in fremdem Lande dienen und nützen könne. Das Buch iſt, wie es
Niemanns Art iſt, flott geſchrieben, und ein warmer patriotiſcher
Hauch durchzieht das Ganze, ſo daß man den Roman nur befriedigt
aus der Hand legt.

Verantwortl. Redakteur: Dr. Walther Gebens leben. Rotationsdruck und Verlag von Otto Thiele, Halle (Saale), Leipzigerſtr. 87.
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